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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belitzſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

und die Mansfelder Rreiſe.Exvedtione Harz 42/43. Redaktion 2 Harz 42/43.,

Auf zum Volksgericht!
Reichstagswähler von Halle und Saalkreis!

Die entſcheidende Stunde der Abrechnung iſt gekommen! Der Worte ſind genug gewechſelt. Zu handeln gilt es nun!

Durch die Tat ſollt ihr eure politiſche Mündigkeit beweiſen! Iſt da noch einer, der nicht weiß, um was es geht?
T wurdet ihr durch abſichtliche Verſchleppung des Wahl

termins hingehalten, gefoppt und genarrt. Nun iſt es endlich an euch, mit un
nachſichtlicher Strenge den Urteilsſpruch zu fällen über den Sühne heiſchenden Volks
betrug und Volksverrat, deſſen Opfer ihr geworden ſeid! Nehmt Rachel! Er-
teilt den Volksfeinden, Zollwuchern und Steuerränbern eine Lektion, daß ihnen
Hören und Sehen vergeht.

Mit einer Schamloſigkeit ſondergleichen hat der Schnapsblock der unerträglgewordenen Steneeioß des Volkes grethen chnap nerträglich

400 Millionen neue indirekte Steuern
hinzugefügt.

Zu dieſer Schändlichkeit war auch der Freiſinn bereit,
der jetzt wieder mit der „liberalen“ Maske Stimmenfang treibt. Dieſe Tat
ſache ſteht unerſchütterlich feſt! Ueberhaupt iſt die ganze

ſchmachvolle Blockpolitik des Freiſinns
eine Kette von Beweiſen dafür, daß er genau ſo volksfeindlich und reaktionär iſt,wie die übrigen bürgerlichen Parteien. v ß ſemerich x

Charakterlos und feige wie der Freiſinn iſt, hat er ſich vom Blockkanzler
Bülow eine geradezu ſchimpfliche Behandlung u “7 laſſen und alle die
Fußtritte, die ihm verſetzt wurden, demütig hingenommen. Eine nicht mehr zu über
bietende Würdelof igkeit, ſchäbiger, gemeiner r T das waren die Zeichen
der freiſinnigen Blockpolitik. Feind der Sozialpolitik, gehen dem Freiſinn

die Kapitals- und Börſenintereſſen
über alles! Sie zu fördern hat er Volksrechte verſchachert, durch Zuſtimmung
zu vereins geſetzlichen Ausnahmeſtimmungen, der Jugend und Millionen
fremdſprachiger deutſcher Staatsbürger das Verſammlungsrecht, den Mit-
gliedern der Gewerkſchaften ein Stück ihres Koalitionsrechtes geraubt.

Für den maßloſen Steuerdruck, unter dem das Volk ſeufzt, trägt er die Ver
antwortung, da er der Regierung jede Forderung für Militarismus un
Marinismus glatt bewilligen half.

Und dieſer Freiſinn hat es gewagt, ſich im gegenwärtigen Wahlkampfe als
„liberal“ und „Freund des Volkes“ aufzuſpielen!

Jſt er in Halle nicht
mit der geſamten Reaktion im Bunde!

Unterſtützt nicht die Regierung die Wahl des Berliner Kommunalfrei-
ſinnigen Reiman?! Sind nicht Agrarier, Konſervative, Hanſabund und der
ſo berüchtigte Reichsverband ſeine Bundesgenoſſen im Wahlkampfe Wäre der
Freiſinn nicht Fleiſch von ihrem Fleiſch und Bein von ihrem Bein
nie und nimmer würden ſie ihm ihre Unterſtützung gewähren

Das ſind die nüchternen nackten Tatſachen. An ihnen gemeſſen erweiſt ſich
das ganze freiſinnige Gerede von „Liberalismus“ und „Arbeiterfreundlichkeit“ als eitel
Schaumſchlägerei.
intereſſen er iſt der

Kandidat der vereinigten Reaktion.
Wer für ihn ſtimmt, ſt ärkt die Reaktion, heißt den

Zollwucher und Steuerraub,
die ganze Arterdrückungs- und Ausplünderungspolitik der Regierung undperrſchenden Klaſſen gut. Er ſtärkt auch die Junkermacht im Reiche wie in Preußen.

Die Macht der Junker beruht in De auf dem nichtswürdigen Dreiklaſſen-
wahlrecht. Stürzt dieſes, ſo ſtürzt die Junkerherrſchaft. Der Freiſinn hat ſich aber
als durchaus

unzuverläſſiger Wahlrechtskämpfer
gezeigt. Entrechtet er doch dort, wo er in den Kommunen die Herrſchaft ausübt,
die Arbeiter durch

Um Reimann gruppieren ſich die geſamten Kapitals-

Vorenthaltung des gleichen Wahlrechtsin der ſchmählichſten e 8 gleich htreqh
Um alle dieſe Dinge geht der Kampf auch bei dieſer Reichstagswahl.

Freiſinn iſt Re aktion Reimann ihr Schildhalter!
Sozialdemokratie iſt Fortſchritt, Volkswohlfahrt, Volks-

freiheit Kunert der Mann des arbeitenden, unterdrückten und aus
gebeuteten Volkes!

Zwiſchen beiden gilt es zu entſcheiden. Wer noch nicht genug betrogen
und geprellt worden iſt, noch nicht genug Steuern zahlt, wem's nach mehr
Entrechtung und Unterdrückung verlangt, der wähle reaktionär, der ſtimme
für Reimann. Die andern alle aber: die Mühſeligen und Beladenen, die Freiheits
dürſtigen, ſcharen ſich um das im Freiheitskampfe

ſturmerprobte Banner der Sogzialdemokratie!
Arbeiter! Handwerker! Gewerbetreibende Beamte! Nur durch die

Sozialdemokratie findet eure wirtſchaftliche Lage und ſoziale Stellung
politiſche Vertretung! Steht ihr einmütig zuſammen, dann muß die vereinigte
Reaktion am Freitag eine vernichtende Niederlage erleiden!

Zeigt, daß ihr es ſatt ſeid, euch ewig ſchinden, bütteln und auspowern zu
laſſen. Aebt Rache und Vergeltung!

Laßt euch die ſo ſeltene Gelegenheit nicht entgehen! Ein Strafgericht muß
über den Freiſinn und ſeine reaktionären Helfershelfer hereinbrechen, an das ſie noch
lange denken werden. Die ſchmähliche

Verſchacheruug des Wahlkreiſes LandsbergSoldin
an die Agrarier muß hier in Halle gerächt, dem Freiſinn der Schacherpreis entriſſen
werdeu.

GebtArbeiter! Das Schickſal des Wahlkreiſes liegt in eurer Hand.
der reaktionären Clique den verdienten Denkzettel!

Denkt an die glänzenden Siege der badiſchen, ſächſiſchen, Koburger Arbeiter!
Die geſamte deutſche Arbeiterſchaft erwartet, daß ihr es ihnen gleichtut, daß ihr
Halle erobert!

Jhr könnt es, wenn ihr wollt. Es wäre eine Schmach, wenn es anders käme.
Eure wirtſchaftlichen Jntereſſen erfordern es, eure politiſche Ehre gebietet euch,
den Kandidaten der Sozialdemokratie, Fritz Kunert zu wählen!

Und nicht nur das! Es muß mehr geſchehen.
Die vereinigten Gegner arbeiten fieberhaft, um das Mandat zu erobern. Jhr

mit dem Gelde des Hanſabundes in Tätigkeit geſezter Wahlapparat darf nicht
unterſchätzt werden.

Reichsverband und Studenten
ſtellen dem Freiſinn die Wahlſchlepper.

Jhr Spiel muß durchkreuzt werden, ihre Anſtrengungen müſſen erfolglos bleiben.
An der Tatkraft, Ent ſchloſſenheit und Opferfreudigkeit der Arbeiter-
ſchaft muß der freiſinnige Sieg ſcheitern!

Arbeiter! Stellt der Schleppergarde der Reichsverbändler und Studenten eure
werbende und aufklärende Tätigkeit

entgegen. Spannt alle Kräfte an! Werbt und a itiert unermüdlich für die
Sozialdemokratie und ihren Kandidaten, Fritz nert! Erinnert die Gleich
ültigen und Lauen in raſtloſem Eifer an ihre Pfücht, holt die Säumigen zur Arne.
uch und eurer Sache erweiſt 7 den Dienſt! Wer in der Stunde der Ent-

verſagt, den trifft die Schuld, wenn der Wahlkreis an die
eaktion verloren geht!

Jetzt gilt die Tat!

Auf den Poften! Die vereinigte Reultion muß im Freiſinn aufs Hunpt geſchlugen werden!

Friſch voran! Drauf und dran! Vorwärts mit vereinten Kräften zum letzten entſcheidenden Ringen!

Der 26. November muß werden wiederum:

Ein Tag des Vollsgerichts! Ein Ehrentag der öozigldemokratie!



Der Freifinn als Sammelkanal.
Man ſchreibt uns:
Bei der Reichstagserſatzwahl in Halle, bei den Abgeordneten

wahlen von Berlin, die auf den 30. November anberaumt ſind,
und im Stadtverordneten- Wahlkampf um den Berliner Schloß
bezirk, der am 24. zur Entſcheidung kam, überall gewährt der
Freiſinn das gleiche traurige Bild; er iſt zum

Sammelkanal aller reaktionären Elemente
geworden. Jn Halle arbeitet als Agitator für den frei
ſinnigen Herrn Reimann der erzkonſervative Titularprofeſſor
Suchsland, und proklamiert in den Wählerverſammlungen
gegen das Wahlrechtsverſprechen der preußiſchen Thronrede
ein trotziges „Nun gerade nicht!“ (Allgemeine Heiterkeit!)
Die um Suchsland geſcharten Elemente erklären, Mann für
Mann für die Freiſinnigen eintreten zu wollen, die im Wahl
kampf durch ihre patriotiſche Haltung und ihre Stellungnahme
gegen die Sozialdemokratie den konſervativen Erwartungen
vollauf entſprochen hätten.

Jn Berlin organiſiert man mit konſervativer und national
liberaler Hilfe ein Keſſeltreiben gegen die ſozialdemokratiſchen
Landtagsabgeordneten. Sechs Sozialdemokraten und ſechs
Freiſinnige als Vertreter der durch die Reichstagswahl zu

fozialdemokratiſch vertretenen Reichshauptſtadt, das genügt
dem freiſinnigen Gerechtigkeitsgefühl nicht. Alſo werden mit
konſervativer Hilfe vier von den ſechs Sozialdemokraten
kafſiert. Jn drei Wahlkreiſen gelingt es der Arbeiterſchaft
bei der Nachwahl dank ihrer ungeheuren überwältigenden

Mehrheit trotz aller Tücken des Dreiklaſfenwahlrechts ohne
weiteres das Feld zu behaupten. Dagegen ergibt ſich im vierten
Kreiſe, Berlin-Moabit, zwar gleichfalls eine ungeheure ſozial-
demokratiſche Wählermehrheit, aber dank dem Dreiklaſſenſyſtem
erzielen die Bürgerlichen einige Wahlmänner mehr als die
Sozialdemokraten. Flugs veranſtaltet man eine Vertreter-
konferenz der freiſinnigen, nationalliberalen
und konſervativ-anti ſemitiſchen Partei, die den
freiſinnigen Prediger Runge als gemeinſamen Kandidaten auf
den Schild erhebt. Jn der Refſfolution, die in jener Konferenz
angenommen wurde, deißt es:

Unter Zugrundelegung der Ergebniſſe der Haupt und
Stichwahl anerkennen die heute verſammelten Vertreter der
oben genannten drei bürgerlichen Parteien

1. daß ein Sieg des freiſinnigen Kandi-
daten ohne die Unterſtützung der national-
liberalen und konſervativen Vahlmänner
gegenüber der Sozialdemokratie unmöglich
ſei und

2. daß die nationalliberale Kandidatur trotz des ſtarken
Aufſchwungs der nationalliberalen Stimmen bei dieſer Wahl
auch mit Unterſtützung der konſervativen Wahlmänner nicht
diejenige Stimmenzahl auf ſich vereinigen würde, die er-
forderlich ſein würde, um ihrerſeits in die Stichwahl gegen
die Sozialdemokratie zu kommen.

Unter dieſen Umſtänden erklären die Vertreter der natio-
nalliberalen und konſervativen Partei, daß ſie ihre Kan-
didaturen zugunſten der freiſinnigen Kan-
didatur zurüchziehen

Herr Runze mußte alſo in feierlichſter Form anerkennen,
daß er ſeine Wahl, wenn ſie überhaupt erfolgt, den national
liberalen Anhängern des Pluralwahlrechts und den konſer
vativen Gegnern überhaupt jeder Wahlreform zu danken hat.
Ein würdiger Vertreter eines Wahlkreiſes, der ſich bei einer
Volksabſtimmung mit mindeſtens Neunzehntelmehrheit für
das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Landtagswahlrecht
aus ſprechen würde!

Schließlich die Berliner Schloßbezirkswahl vom
letzten Mittwoch. Sie beanſprucht ein beſonderes Jntereſſe,
weil hier der freiſinnig-reaktionöre Miſchmaſchkandidat Herr
Leis nicht einem Sozialdemokraten, ſondern einem bürger-
lichen Demokraten, Herrn v. Gerlach, gegenüberſtand.
Das Schlagwort von der Sammlung aller bürgerlichen Ele-
mente“ wird hier vollends zum Blödſinn, denn Herr v. Gerlach
iſt weder ſeiner Klaſſenzugehörigkeit ein Proletarier noch
huldigt er proletariſch-revolutionären Anſichten. Sr iſt weiter
nichts als ein bürgerlicher Demokrat, das heißt, er iſt das,
was die Freiſinnigen ſein müßten, wenn ſie nicht ſchon längſt
zum Sammelkanal aller reaktionären Elemente geworden wären.

Dennoch hat ſich der Freiſinn mit der Reaktion vereinigt, um
Herrn v. Gerlach niederzukämpfen, und was ſich der Freiſinn
im Kampfe gegen dieſen Demokraten am Unanſtändigkeiten
geleiſtet hat, ſpottet jeder Beſchreibung. Herr v. Gerlach iſt
bekanntlich, was an ſich weder eine Ehre noch eine Schande iſt,
Junker von Haus aus, und hatte als junger Menſch von
zwanzig und einigen Jahren Politik getrieben, wie er es eben
in ſeinen Kreiſen gelernt hat. Ein ſtarkes demokratiſches
Empfinden trieb ihn aber von den Konſervativen zu den
Chriſtlichſozialen und zu den Nationalſozialen, und von da
hat er ſich dann ganz konſequent zu demokratiſchen und ziemlich
vorgeſchrittenen ſozialpolitiſchen Anſchauungen durchgerungen.
Jnzwiſchen iſt aber der Berliner Freiſinn ungefähr da ange-
kommen, wo ſich Herr v. Gerlach vor zwanzig Jahren befand,
und er kann ſich jetzt gar nicht genug darin tun, den Gerlach
von einſt gegen den Gerlach von jetzt aus zuſpielen. Allerdings,
wäre Herr v. Gerlach Konſervativer und Antiſemit geblieben,
ſo wäre er heute für den Freiſinn eine Reſpektsperſon und ein
bevorrechteter Blockgenoſſe. Weil er aber ehrlich liberal ge-
worden iſt, verbündet man ſich mit den Antiſemiten, um ihn
zu bekämpfen. Er wurde von der vereinigten Reaktion nieder
gerungen. Draſtiſcher iſt der berühmte Ausſpruch „Lieber
mit Kröcher als mit Barthl!“ wohl noch ſelten illuſtriert
worden als er hier geſchehen iſt.

Ob Halle oder Berlin, ob Reichstags- oder Dreiklaſſenwahl,
die Freiſinnigen bleiben ſich immer gleich. Die Kampfesfront
bleibt dauernd nach links gerichtet, und der „Blockgedanke“

Dem Halleſchen Univerſitätsrektor ins Stammbuch.
Die Wochenſchrift des Reichstagsabgeordneten Naumann

(Freiſ. Vereinigung) ſchreibt über die Taten des Halleſchen
Univerſitätsgewaltigen:

Nur mit Befremden kann man die Nachricht leſen, daß der
Rektor der Univerſität Halle an dem Tag der bevorſtehenden
Nachwahl die Vorleſungen ausfallen läßt, durch Anſchlag am
ſchwarzen Brett, in der Ueberzeugung,

„daß die Kommilitonen gern, wie bei der letzten Reichs
tagswahl, alle Kräfte einſetzen werden, um auch diesmal
wieder im Jntereſſe unſres Vaterlandes und Volkstums
zu einem ſo ſchönen Wahlſieg beizutragen, wie bei den
letzten Wahlen in den Reichstag“.

Das geht doch nicht! Es iſt die Entwürdigung einer
wiſſenſchaftlichen Stätte, daß man ſie zu einem Jnſtitut
partei politiſcher Maßnahmen macht, gleichviel, ob ſie
diesmal einem freiſinnigen Kandidaten zugute kämen. Die
Studentenſchaft iſt doch keine Gruppe des Reichseverbandes
gegen die Sozialdemokratie! Und der Rektor der Univerſität
iſt doch nicht deſſen Agent!

Nein, nein, Herr Naumann: ſie ſollte es nicht ſein!
Ob die Studenten dem Herrn Profeſſor Finger durch ihr

Verhalten eine dahingehende Lettion erteilen werden, wird ſich
morgen ausweiſen.

G

Die Univerſitäten für die Reaktion!
Aus Königsberg wird gemeldet: Der Prorektor, Univerſi-

tätsprofeſſor Händke, verbot den Vortrag des Reichs
tags abgeordneten Gyßling in der freien Studenten
ſchaft über die Geſchichte und das Programm der Frei-
ſinnigen Volkspartei.

Es iſt unerhört, wie die Univerſitätsgewaltigen über die
Studenten herrſchen! Jn Halle verſucht man, die Studenten
als Wahlſchlepper der Regktion zuzutreiben, und in Königsberg
bevormundet man ſie ſo, daß ſie nicht einmal einen Vortrag
über den Freiſinn anhören dürfen. Den Freiſinn trifft hier
freilich nur eine gerechte Strafe, denn in Halle heißt er den
Mißbrauch der Univerſitätsgewalt gut, weil er zugunſten
ſeines Kandidaten geſchieht. Grundſätzlich für jegliche Frei-
heit der Studenten zu kämpfen, fällt ihm nicht ein. Das bleibt
der Sozialdemokratie vorbehalten.

feiert ſeine

W

fröhliche Auferſtehung. Ueberall
auf die Hilfe der konſervativen Kräfte, uneingedenk des Heyde
brandſchen Wortes: „Ein liberales Regiment, das von konſer
vativen Kräften geſtützt wird, hat die Welt noch nicht geſehen.
Ein konfervatives Regiment, das von liberalen Kräften geſtütz
wird, iſt das ſichere Ergebnis dieſer freiſinnigen Taktik!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 25. November 1909.

Noch eine Reichstagserſatzwahl,
die beſonderes Intereſſe beanſprucht, iſt durch den Tod des Abg,
de Witt (Zentrum), des bisherigen Vertreters von Köln s
(Mülheim a. Rh.-Wipperfürth) notwendig geworden. Herr
de Witt hatte bei den Januarwahlen von 1907 im erſten Wahl
gang mit ganz knapper abſoluter Mehrheit geſiegt und damit
noch einmal dem Zentrum den Kreis gerettet, der ſich, ſeit das
Reich beſteht, ununterbrochen im Beſitze des Zentrums befunden
hat. De Witt erzielte im Jahre 1907 19 958 gegen 19 756
gegneriſche Stimmen, wovon 11 218 auf den Nationalliberalen,
8538 Stimmen auf den ſozialdemokratiſchen Kandidaten ent-
fallen waren. Es iſt daher ſehr wahrſcheinlich, daß es diesmal
zu einer Stichwahl kommen wird, wobei es noch gar nicht aus-
gemacht iſt, daß der Nationalliberale ſeinen Vorſprung vor
dem Sozialdemokraten behaupten wird. Der nationalliberale
Kandidat von 1907 verdankte der Hottentottenſtimmung jener
Wahlzeiten einen ſehr ſtarken Aufſchwung ſeiner Stimmen.
1903 aber, wo der Zentrumsmann gleichfalls mit einer
ſchwachen abſoluten Mehrheit im erſten Wahlgang geſiegt
hatte, hatte der Sozialdemokrat 7871, der Nationalliberale nur
7585 Stimmen erhalten. Gelingt es, wie zu hoffen iſt, dem
Zentrum zahlreiche Stimmen zu entreißen, ſo werden dieſe
wohl nicht den Nationalliberalen, ſondern den Sozialdemo-
kraten zugute kommen. Auch dürften die Nationalliberalen
durch ihre Haltung in der preußiſchen Wahl-
rechtsfrage kaum ihre Wettbewerbsfähigkeit gegenüber der
Sozialdemokratie verbeſſert haben.

Kommt es aber zur Stichwahl zwiſchen Rot und Schwarz,
ſo wird es intereſſant ſein zu beobachten, ob die Nationallibe-
ralen auch diesmal ſo vorgehen werden wie 1907 in Stadt
Köln, wo ſie in der Stichwahl eine Entſcheidung zugunſten des
Zentrums herbeiführten.

Die Wahlkorruption.
Die Münchener Poſt macht die Mitteilung, der Zentral-

verband deutſcher Jnduſtrieller habe den Abge
ordneten Baſſermann und Streſemann mit der Ent-
ziehung der Wahlſubſidien gedroht, wenn ſie nicht bei den
ſozialpolitiſchen Abſtimmungen im Reichstage im Sinne
des Zentralverbandes „Beſſerung“ beweiſen.

Bei der Wahl 1907 bezahlte der Zentralverband den größten
Teil der Wahlkoſten der nationalliberalen Partei. Die Herren
Geldgeber wachen nun darüber, daß ihre parlamentariſchen
Kommis artig ſind!

Obſtruktion gegen das Zehnſtimmenwahlrecht.
Am Dienstag ſollten in Pößneck (S.-Meiningen) die

Gemeinderatswahlen ſtattfinden. Sie kamen nicht zuſtande,
da der größte Teil der Wähler der Aufforderung der ſozial-
demokratiſchen Parteileitung folgte und als Proteſt gegen das
reaktionäre Zehnſtimmenwahlrecht Stimmenthaltung
übte. Von 2600 Bürgern gingen nur 1054 zur Wahlurne. Da
nach dem Meiningiſchen Gemeindewahlgeſetz die Wahl nur
dann gültig iſt, wenn mindeſtens die Hälfte der Wähler ab
ſtimmt, ſo muß eine zweite Wahl, die ſogenannte Zwangswahl,
ſtattfinden, an der jeder Wähler bei Strafe teilzunehmen
hat. Die Arbeiterſchaft wird im zweiten Wahlgange, da ſie mit
ihren Ein- und Zweiſtimmenwählern, gegenüber den großen
Geldſäcken, die zehn Stimmen haben, rechtlos iſt, Zettel mit der
Aufſchrift abgeben: „Gewalt geht vor Rechtl!“

Deutſches Reich.
Städtetag und Arbeitsloſenverſicherung. Die Frage der

Arbeitsloſenverſicherung iſt derart brennend geworden, daß die
Kommunen ſich immer mehr mit der Löſung dieſes Problems
befaſſen müſſen. Eine gemiſchte Deputation, die im Berliner
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Für die Sozialdemokratie

Die große Weckerin des geiſtigen Lebens.
Jm letzten Juni-Heft der Zeitſchrift Nord und Süd ſchreibt

der Theologieprofeſſor Niebergall: „So wie die Leute
eben vom Lande kommen, ſind ſie meiſtens nur für die un

gelernte Arbeit zu gebrauchen. Jch weiß von einem Fabri-
kanten, dem nicht nur im Zorn die Worte entfahren ſind,
daß viele ſeiner Arbeiter nur darum keine Sozialdemokraten
ſind, weil ſie dafür zu dumm wären; wenn ſie nur ſolche
wären, dann würden ſie auch geſcheiter und für die Arbeit
beſſer zu gebrauchen ſein. Das iſt gewiß ein glänzendes
Zeugnis für die Sozialdemokratie aus berufenem Munde. Und
in der Tat, das kann man wohl ſagen: ſie kommt nur dahin,
wo einigermaßen höhere Jntereſſen ſind, und wo fie herrſcht,
da weckt ſie höhere Jntereſſen. Sie gilt ſchon jetzt in weiten
Kreiſen als die große Weckerin des geiſtigen Lebens der Leute;
was die Volksſchule begonnen, was aber alle bürgerlichen
Veranſtaltungen nicht fertig gebracht haben wer hat ſich
übrigens in ſolchen Kreiſen außer in Wahlzeiten um das
geringe Volk bekümmert? das rächt ſich jetzt bitter das hat
die Sozialdemokratie feſt in die Hand genommen.“

Die Gedankenwelt des Sozialismus.
In der Tübinger Zeitſchrift für die geſamte Staatswiſſen-

ſchaft beſpricht der Herausgeber, Profeſſor Karl Bücher,
„die Jugendgeſchichte einer Arbeiterin“, den „Lebensgang eines
deutſchtſchechiſchen Handarbeiters“ von Wenzel Holek und die
von Levenſtein herausgegebenen Arbeiterbriefe „Aus der
Tiefe“. Am Schluſſe der ausführlichen Beſprechung kommt er
zu nachſtehenden Bemerkungen: „Das Maß von Bildung, das
ſich viele von ihnen (den deutſchen Arbeitern) trotz mangel-
hafteſten Schulunterrichts und faſt nie abbrechender Nah
rungsſorge noch ſpät aneignen, iſt gar nicht zu unterſchätzen.
Für alle aber bedeutet das lehren die drei hier ange
zeigten Bücher in eindringlichſter Weiſe der Eintritt in die
Gedankenwelt des Sozialismus den gewaltigſten inneren
Fortſchritt. Sie werden mit einemmal aus ihrer troſt
loſen geiſtigen Jſoliertheit in ihrem dumpfen

vegetativen Daſein emporgeriſſen und zum Nachdenken über
die ſozialen und wirtſchaftlichen Zuſammenhänge gezwungen.
Sie erkennen ſich ſelbſt als ein Glied an einer großen Kette,
ihr Schickſal als die Wirkung von Urſachen, die faſt das
ganze menſchliche Getriebe beherrſchen.“
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Die Verdienſte der Organiſation.
Profeſſor Schmoller ſagt in ſeinem Grundriß der Volks-

wirtſchaftslehre: Wir dürfen aber nicht vergeſſen,
daß nur dieſe Organiſation der Arbeiter die Regierenden und
die Beſitzenden ſo nachdrücklich an ihre ſozialen Pflichten er-
innerte, daß eine ernſthafte Sozialreform in Angriff genom
men wurde; die ſich geltend machenden Stimmen der Wiſſen-
ſchaf, der Kirche, der Humanität waren in den Tagen des
Tanzes um das goldene Kalb viel zu ſchwach. Die ſelbſt
bewußte Organiſation des Arbeiterſtandes iſt an ſich der Aus
druck der weltgeſchichtlichen Tatſache, daß die Menſchheit eine
Kulturhöhe erreicht hat, wie nie früher, eine Kulturhöhe, die
auch die unteren Klaſſen nicht mehr zum paſſiven Fußgeſtell
der oberen, ſondern zu einem ſelbſtbewußten aktiven Gliede
des Geſamtorganismus machen will und kann.“

9

Ein Urteil Dr. Oberdörffers.
Ein katholiſcher Gegner der Sozialdemokratie, der Kölner

Pfarrer Dr. Oberdörffer, ſchrieb 1894 in der Kölner
Korreſpondenz für Präſides der katholiſchen Arbeitervereine:
„Die Sozialiſten helfen wo und ſo viel ſie können. Es iſt ge-
radezu bewunderungswürdig, welche Opfer an Zeit, an Mühe,
an Geld die ſozialiſtiſchen Führer durchgängig bringen. Das
Lied vom bequemen Leben auf Koſten der Schweißpfennige der
Arbeiter iſt nicht angebracht Die Sozialiſten bekunden
einen raſtloſen Fleiß und Eifer, der keine Mühe und Arbeit
ſcheut, eine mutige Entſchiedenheit, welche allen Verfolgungen
von ſeiten der Brotherren und ſelbſt dem Gefängniſſe trotzt,
eine Ausdauer, die oft ans Unglaubliche grenzt, und endlich
trotz aller auftauchenden Differenzen eine Einigkeit, die die
Bewunderung der Welt verdient.“

9

Die Germania über die Sozialdemokratie.
Von den Sozialdemokraten ſchrieb ſchon vor mehr als 30

Jahren (1877) die Berliner Germania, ein Hauptorgan
des Zentrums: „Sie ſind nicht der Abſchaum des Volkes, ſie
ſind nicht Lumpen und Taugenichtſe, nicht Petroleurs und
Brandſtifter, nicht Kommuniſten, die ſich gleich den Gründern
mit fremdem Eigentum bereichern wollen. Es ſind Männer,
zumeiſt, aber nicht ausſchließlich, aus dem Arbeiterſtande,
unter intelligenten, zum Teil hochbegabten Führern, alle tief,
ja leidenſchaftlich den. Druck verkehrter geſellſchaftlicher Ver
hältniſſe empfindend und entſchloſſen, alle ihre Kraft einzu
ſetzen, um die Geſellſchaft auf gerechteren Grundlagen auf
zubauen.“

o

Der katholiſche Sozialreformer Konſtantin Franz
ſchreibt in ſeinem Werk über Sozialpolitik: „Es iſt eine Tat
ſache, daß es erſt der ſozialiſtiſchen Agitation vedurfte, bis
man überhaupt dazu kam, neben all den Geſetzen, die vor-
zugsweiſe die Intereſſen der beſitzenden Klaſſen vertreten, doch
nebenbei auch einige Geſetze ſpeziell für die arbeitenden
Klaſſen zu erlaſſen. Aus eigenem Antriebe und aus der
ſchöpferiſchen Jnitiative der Regierungen iſt nichts hervor-
gegangen, ſondern das wenige, was in dieſer Hinſicht wirklich
geſchah, läuft der Sache nach ſelbſt nur auf abgeſchwächte
Gedanken der Sozialiſten hinaus. Und ſehr erklärlich, da ſie
eben von allen beſtehenden Parteien die einzige Partei iſt, die
ſich ausdrücklich mit den Zuſtänden und den Bedürfniſſen der
nur von ihrer Arbeit lebenden Klaſſe beſchäftigt, wie ſie auch
in dieſem Punkte die meiſte Sachkenntnis beſitzen.“

Aus konſervativem Munde
Was die Arbeiter der Sozialdemokratie verdanken, er-

kannten vor einigen Jahren die konſervativen Grenzboten
mit folgenden Worten an: „Den Sozialdemokraten ver-
danken wir es, daß wir noch ein kampffähiges Heer haben.
Ohne die ſozialdemokratiſche Arbeiterbewegung hätten wir
keine Arbeiterſchutzgeſetze und wären die Löhne überall unter
das Exiſtenzminimum geſunken. Hätten die Arbeiter ins-
geſamt den Landjunkern und Geiſtlichen geglaubt, gleich jenen
gottesfürchtigen ſächſiſchen Leinewebern, die ſich mit 400 Mark
Familieneinkommen begnügen, dafür aber nicht mehr imſtande
ſind, den Pflug zu führen und die Muskel zu regieren, dann
würde vielleicht der Himmel einige Millionen Engel mehr
haben, das Vaterland aber zugrunde gehen.“

Was Profeſſor Sombart ſagt.
Profeſſor Sombart ſagt in ſeinem Buch Dennoch: „Wer

bei uns Arbeiterintereſſen vertreten will und ſich dabei außer
halb der Sozialdemokratie befindet oder ſich gar in Gegenſatz
zu ihr ſtellt, iſt von vornherein zur Bedeutungsloſigkeit ver
dammt.“

Ein Bekenntnis Bismarcks.
Fürſt Bismarck erklärte am 26. November 1884 im

Reichstage: „Wenn es keine Sozialdemokraten gäbe und
wenn nicht eine Menge Leute ſich vor ihnen füchtete, würden
die mäßigen Fortſchritte, die wir in ver Sozialreform ge
macht haben, auch noch nicht exiſtieren.“
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Rathaus Dioskuſſion über dieſe Frage gepflogen hat, iſt zu dem

lichen deutſchen Städtetmit dieſer Materie ſich befaſſen vorouiqhiogen, der nur

Gegen die Schiffahrtsabgaben. In der zweiten ſäKammer wurde am Mittwoch die fteiſnnige r
über Einführung der Schiffahrtsabgaben beraten. Der Mini
ſter erklärte in Beantwortung der Jnterpellation: Die
ſächſiſche Regierung bedaure ungemein, mit der befreundeten
preußiſchen Regierung in der Frage der Schiffahrtsabgaben
nicht Hand in Hand gehen zu können. Sie könne die Verant
wortung für eine ſo einſchneidende und viele Kreiſe ſchwer

n nicht übernehmen.ie Redner aller Fraktionen ſprachen ſich gegen Schiffahrts-abgaben aus. Für unſere Fraktion ſprach Genoſe n
der darauf hinwies, daß beſonders die Agrarier hinter dieſer
Frage ſtänden, weil ſie die Herbeiſchaffung billigen Getreides
verhindern möchten.

Ein Handbuch des Reichstags ſoll in der nächſten Zeit
herausgegeben werden. Jn der letzten Reichstagsſeſſion wurde
die Herausgabe von Zentrumsſeite angeregt; man denkt ſich
die Sache ſo, daß die Arbeit eine parlamentariſche Geſchichte
des deutſchen Reichstags darſtellen ſoll, die ein Fachgelehrter
zu ſchreiben hätte. Die Handbücher des engliſchen und franzö
ſiſchen Parlaments ſollen als Muſter dienen. Nach Zuſammen
tritt der neuen Seſſion wird eine Kommiſſion den Auftrag
erhalten, die Angelegenheit zu erledigen.

Die vereinigte Reaktion gegen die bürgerliche Demokratie!
Aus Berlin wird gemeldet: Bei der Stadtverordnetenwahl
der 3. Abteilung des 2. Berliner Stadtbezirks (Schloßbezirk)
erhielten Hotelier Leis (freiſ.) 918, Schriftſteller Helmut von
Gerlach (Demokrat) 730 Stimmen. Mithin iſt Leis gewählt.
Für den Freiſinn ſtimmten Konſervative und Antiſemiten

England.
Die Lords und die Finanzbik.

London, 24. November. Das Oberhaus ſetzte geſtern bei
dicht beſetztem Hauſe die Beratung der Finanzreformvorlage
fort. Lord Cromer führte aus, er wolle ſich der Abſtimmung
enthalten er könne nicht für die Reſolution der Konſervativen
ſtimmen und wenn er gegen ſie ſtimmen wollte, ſo würde dies
als Zeichen der Zuſtimmung zur Bill angeſehen werden, die er
aber ablehne. Obwohl England gegenwärtig glücklicherweiſe
mit aller Welt in Frieden lebe, ſo könne er doch nicht ſagen,
die allgemeine Lage in Europa wäre ſo, daß man nicht befürch-
ten müßte, das Auftreten von Zwiſtigkeiten in England würde
das Land lähmen, wenn es einmal in Gefahr geraten ſollte
und die Ablehnung der Bill würde zweifellos langdauernde
heftige Kämpfe hervorrufen denn ſie würde auch die gemäßig
ten Liberalen zwingen, ſich nicht eher zufrieden zu geben, bis
nicht nur die Zuſammenſetzung, ſondern auch die Befugniſſe
des Oberhauſes tatſächlich geändert würden. So vervwerflich
auch die Finanzvorſchläge der Regierung ſeien, ſo könnten ſie
doch nicht abgelehnt werden, ohne daß man anderen ſchreck-
licheren Gefahren entgegenginge. Für die Regierung ſprach
hierauf Lord Pentland und erklärte, daß ſie geſchloſſen für
das Budget eintrete. Er ſtellte in Abrede, daß ſie der An-
greifer im Streit ſei. Das von Lansdowne vorgeſchlagene Vor-
gehen ſei ohne Beiſpiel in der Geſchichte Englands, und wenn
er auch darauf hingewieſen habe, daß das Chaos, wie es die
Ablehnung des Finanzgeſetzes zur Folge haben würde, durch
ein Zuſammenarbeiten der Regierung mit der Oppoſition ver
mieden werden könne, müſſe Lansdowne doch ſehr gut wiſſen,
daß ſich die Regierung niemals an einem Schritte beteiligen
könne, der auch nur den leiſeſten Anſchein erwecke, an den
Privilegien des Unterhauſes rütteln zu wollen. Die Ableh-
nung des Finanzgeſetzes bedeute die Lahmlegung der Exekutive
und die daraus ſich ergebende Stockung der Geſchäfte, zu deren
Beſeitigung es keinen Ausweg gebe als eine revolutionäre
Aenderung der Verfaſſung. Er könne es nicht glauben, daß das
Volk dulden würde, daß 600 Peers ſich eine Kontrolle über die
Beſtenerung anmaßten, die es tragen ſolle. Er gebe zu er-
wägen, ob die Lords dieſen nicht zu widerrufenden Schritt
tun müßten; denn ſei er einmal getan, könne der Zuſtand, wie
er einſt geweſen, nie wieder hergeſtellt werden. (Beifall bei
den Miniſteriellen.)

Gegen die Lords.
London, 25. Nov. 2000 Kaufleute und Bankiers der City

haben an den Premierminiſter Asquith ein Memorandum
gerichtet, worin ſie ſich zugunſten der Aufrechterhaltung der
Vorherrſchaft des Unterhauſes in Finanzangelegenheiten aus
ſprechen. Das Memorandum trägt die Unterſchriften von her
vorragenden Finanzmännern und Kaufleuten.

Frankreich.
Der Rüſtungswahnfſinn.

Paris, W. Nov. Le Matin veröffentlicht Einzelheiten
über das neue Flottenprogramm und teilt mit, daß demnächſt
in Breſt und Lorient zwei Panzer mit je 23 000 To. gebaut
werden. Zu dieſem Zweck wird die Kammer um Bewilligung
von 500 Millionen Frank für 1910 erſucht werden. Die Panzer
bilden einen Teil des Programms, welches im Januar n. J.
dem Parlament zur Begutachtung unterbreitet werden wird.
Das neue Programm ſieht bis 1915 die Beendigung von 19
Panzerſchiffen vor, darunter 12 Dreadnoughs.

Italien.
Volksiuſtiz.

Rom, 24. Nov. Es mehren ſich die Ausbrüche der Volks-
wut gegen verhaßte Gemeindeverwaltungen. Jn Caſtelforte
im Kreiſe Gaeta nötigte eine wütende Volksmenge den kom-
miſſariſchen Ortsvorſteher und Sekretär zur Flucht. verwüſtete
das Gemeindehaus, zertrümmerte alles und ver-
brannte ſämtliche Akten.

Rußland
Um Finnlands Freiheit.

Aus Petersburg wird dem B. T. geſchrieben: Der am
Dienstag veröffentlichte Entwurf der Entrechtung Finn-
lands hat in der Reichsduma begreiflicherweiſe das leb
hafteſte Jntereſſe hervorgerufen und wird in den Kreiſen der
Abgeordneten aufs eifrigſte diskutiert. Es zeigt ſich, daß die
Mehrheit der Dumamitglieder, nämlich die Angehörigen
der Rechten, die Nationaliſten und auch das Zentrum, für die
geplante „Reform“ eintreten, es alſo richtig finden, daß Finn-
land in legislativer wie adminiſtrativer Hinſicht vollkommen
den ruſſiſchen Parlamentskammern und der
ruſſiſchen Bureaukratie unterſtellt wird. Dieſes
Zahlenverhältnis kann Finnland verhängnisvoll werden. Die
Mehrzahl der Abgeordneten behauptet, Finnland wäre in
ſeinem paſſiven Widerſtand zu weit gegangen,
und es ſei doch höchſte Zeit geworden, daß das Großfürſtentum
zu einer ruſſiſchen Provinz gemacht wird. Es müſſe aufhören,
fortwährend die Rolle eines Staates zu ſpielen. Dieſe rein
bureaukratiſche Auffaſſung hat man nunmehr aber auch der

Entſchluß gekommen, die Einberufung eines außerorden t r. h her nEs iſt ein ganz ſchlauer Zug des ruſſiſchen Abſolutismus, daß
er den geplanten Gewaltakt von ſeinem gefügigen Werkzeug,
der Duma, decken läßt. Auf dieſe Weiſe erhält die geplante
Entrechtung Finnlands ſo etwas wie einen Schein von „Recht“.

Uriechenland.
Militärdiktatur.

Athen, 24. Nov. Die Kommandanten der Kriegsſchiffe
traten zu einer eingehenden Beratung zuſammen und formu
lierten ihre Forderungen, die in einem Protokoll niedergelegt
wurden, das der Militärliga zugeſtellt wurde. Sie ver-
langen, daß der Militärverband ſich nicht in die Marinefragen
einmiſcht, ſondern die Entſcheidung den Marineoffizieren über-
lätzt. Ferner fordern ſie ſtrengſte Juſtiz gegen die Meuterer
von Salamis. Schließlich verlangen ſie Beſtellung zweier
neuer Torpedozerſtörer bei der Vulkanwerft.

Wie den Londoner Times aus Athen gemeldet wird,
veröffentlicht das Organ der Militärliga Chronos
ſenſationelle Drohungen, indem es ſchreibt, daß die Liga vor
einer blutigen Umwälzung nicht mehr zurückſchrecke, nur müſſe
die Revolution beſchränkt bleiben und ein beſtimmtes Ziel
vor Augen haben. Ferner verlangt das Blatt eine gründliche
Reform des diplomatiſchen Korps und teilt mit, es werde
morgen eine Profkriptionsliſte aller jener griechiſchen Diplo
maten veröffentlichen, die von ihren Poſten ſcheiden müßten.

S 7Die handwerker einzufangen
geben ſich die Liberalen alle erdenkliche Mühe. Es iſt eine
altgewohnte Erſcheinung, daß die Großkapitaliſten
immer kurz vor den Wahlen zu den Handwerkern herabſteigen,
um die „gemeinſamen Jntereſſen“ von Großkapital
und Handwerk zu betonen genau wie der Wolf im Hühner
hofe immer die „gemeinſamen Beziehungen“ betont, wenn er
Hunger hat.

Für den Handwerker und den ſelbſtändigen Mittelſtand gibt
es keinen größeren Feind als das Großkapital.

Der Freiſinn iſt aber gerade die zuverläſſigſte Schutz
garde der großkapitaliſtiſchen Entwicklung, die die Mittel- und
Kleinbetriebe aufſaugt oder ihre Jnhaber zu Hörigen und
Abhängigen des Großkapitals macht.

Die Handwerker in Halle haben das auch erkannt, weshalb
ſie als Proteſt gegen die Freiſinnskandidatur eine eigene
Kandidatur aufſtellten, die ſie jedoch wieder zurückzogen. Die
Zeitſchrift: Bund der Handwerker, offizielle Mittei
lungen des B. d. H., berichtet in ihrer Novembernummer dar
über wie folgt:

Um nun die Haltloſigkeit dieſer ganzen Fehde, dieſer An
griffe von rechts und links zu beweiſen. und die Ohnmächtig
keit des unnatürlichen nationalliberal-agrariſchen-freiſinnig-
konſervativen Bündniſſes vor aller Welt darzutun und zu
gleich die Notwendigkeit unſeres Vorgehens zu begründen,
entſchloſſen ſich unſere Vertrauensmänner, die Kandidatur
unſeres Freundes Grecke zurückzuziehen, obwohl wir
bei der tatkräftigen Mitarbeit und Hilfe weiteſter Mittel
ſtandskreiſe die denkbar beſten Ausſichten gehabt hätten.
Aber wie geſagt, wir wollten unſere Gegner von rechts und
links ſelber einmal die Probe aufs Exempel machen laſſen
und zugleich den Nachweis führen, daß ſie ohne
das Handwerk keine Erfolge mehr erzielen können.

Daraus ergibt ſich ſehr klar, wie die Handwerker zum Ver
treter des Berliner Kommunalfreiſinns ſtehen.

Uebrigens unterſchlugen die Halleſchen bürgerlichen Blätter
den Schluß der Reſolution, die die Handwerker am
17. Oktober faßten. Er lautet (nach den gleichen offiziellen
Mitteilungen):

„Es bleibt ſomit unſern Mitgliedern überlaſſen, am Tage
der Reichstagswahl zu handeln, wie ein jeder es für gut be-
findet.“

Jnzwiſchen trieften während des Wahlkampfes die groß-
kapitaliſtiſchen Liberalen vor Handwerkerfreundlichkeit in
Worten. Die Konſervativen ſchoben aber das ganze Gerede
recht hübſch beiſeite. Herr Buchdruckereibeſitzer Pritſchow
erklärte in der Verſammlung des Konſ. Vereins, die ſich mit
Reimann beſchäftigte Halleſche Ztg. 1. Oktober): „Der Libe-
rale iſt für die Handwerker und Gewerbetreibenden
ſchlimmer als der Sozialdemokrat.“ Und der Abg. von
Heydebrandt ſagte auf dem Halleſchen konſervativen Partei-
tage (Gen.-Anz. 2. Nov.):

Auch weiß die Landwirtſchaft und der Mittelſtand, was ſie
von einer liberalen Aera zu erwarten haben. Das wäre uns
teuer zu ſtehen gekommen. Für den Mittelſtand haben wir
immer Taten gehabt, während andere Leute nicht
einmal Worte hatten. Wo wäre bei einem
liberalen Regime der Kampf gegen die
ſchrankenloſe Konkurrenz der Großindu-ſtrie, des Großkapitals geblieben? Sehr gutl)

Es iſt immer recht belehrend, wenn ſich zwei Richtungen
des Großkapitals, die agrariſche und die induſtrielle, um die
Beute des Mittelſtandes ſtreiten. Beide wollen ihn haben,
um ihn für ihre beſonderen kapitaliſtiſchen Zwecke dienſtbar
zu machen, d. h. ihn aufzuſaugen.

Die Sozialdemokratie buhlt nicht mit gleißneriſchen
Worten und Verſprechungen um die Stimmen der Handwerker.
Sie macht die Kleingewerbetreibenden aber darauf aufmerk-
ſam, daß ſie durch Unterſtützung ihres großkapitaliſtiſchen
Feindes die Kapitalsentwicklung und Konzentration beſchleu
nigen helfen, die zu ihrem ſchließlichen Untergang führen!
Wollen ſie ihren Metzger ſelber wählen wir können das
dann nicht hindern.

o

Aus der Partei.
Jmmer neue Kommunalwahlſiege.

Ein überraſchender Stadtverordnetenwahlſieg iſt aus
Haynau i. Schl. zu melden. Dort ſiegte die Liſte unſerer
Genoſſen gegen die der vereinigten Gegner. Damit ziehen die
erſten ſechs Sozialdemokraten in das Stadtparlament ein.

Jn Schonnebeck (Kr. Eſſen), wo vor drei Jahren die
erſten drei ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter gewählt
wurden, gelang es im ſcharfen Kampf gegen Zentrum und
Nationalliberale, die anderen drei Mandate der dritten Ab-
teilung zu erobern.

Jn Nahbollenbach bei Oberſtein errangen unſere Ge
noſſen am Dienstag auch das Mandat in der zweiten Klaſſe,
ſo daß von den ſechs Gemeinderatsfiten jetzt drei in unſeren
Händen ſind.

Bei der Wahl der Gemeindevertreter in Gellershagen
bei Bielefeld wurden in der dritten Abteilung zwei Genoſſen
gewählt. Jn der zweiten Abteilung wurde ein Mandat er-

oberk. Jm Gemeinderat ſitzen jetzt fünf Sozialdemokraten und
vier bürgerliche Vertreter.

Ein eigenes Heim.
Die organiſierte Arbeiterſchaft Altenburgs (S.-A.

konnte anfangs November ihr eigenes Heim, das Gewerkſchafts
heim zum Rautenkranz, eröffnen. Nach Ankauf und Ausbau
des hiſtoriſchen Gaſthofes zum Rautenkranz durch den Konſum-
verein zu Altenburg war den Gewerkſchaften durch Abmietung
die Möglichkeit gegeben, den ſeit Jahren gehegten Wunſch, für
die reiſenden Arbeitsbrüder beſſere Unterkunft zu ſchaffen, zu
verwirklichen. Weiter konnten der Neuzeit entſprechend ein
gerichtete Reſtaurations- und Geſellſchaftsräume geſchaffen
werden. Die Verwaltung liegt in Händen einer Genoſſen
ſchaft m. b. H.

Gewerkſchaftliches.
Kommt es zu einem Streik im Ruhrrevier?

Die Erörterungen der bürgerlichen Preſſe, ob es zu einem
Streik im rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenrevier kommen wird
oder nicht, entbehren vorläufig noch jedes tatſächlichen Unter
grundes.

Die Erbitterung unter den Bergarbeitern iſt ſehr ſtark, und
die Stimmung iſt vorwiegend' für den Streik. Die Ruhrberg-
leute wiſſen aber auch, daß die gegenwärtige Geſchäftslage
einem Streike ungünſtig gegenüber ſteht. Die Frage, ob
Streik oder nicht, wird zurzeit lebhaft diskutiert. Sicher iſt,
daß die Bergarbeiter erſt abwarten werden, ob die Regierung
und die Parlamente ſich mit der Frage des Arbeitsnachweiſes
beſchäftigen, und ob ſie einer wünſchenswerten Löſung ent-
gegengeführt wird. Erſt wenn hier Klärung geſchaffen iſt.
werden die Bergarbeiter und die Verbande über die Frage, ob
Streik oder nicht, beſchließen.

9

Die bürgerliche Preſſe teilt ferner mit, daß ſich im Ruhr
revier eine aufſteigende Wirtſchaftskonjunktur ſehr ſtark be-
merkbar mache; reger Güterverkehr und ſteigender Kohlen
bedarf laſſen darauf ſchließen.

Dieſe Nachricht iſt mit aller Vorſicht aufzunehmen. Zunächſt
iſt die Zeit gelkommen, in der der übliche Winterbedarf
Hausbedarf gedeckt wird; im weiteren dürften die Aus-
ſichten auf einen bevorſtehenden Streik der Bergarbeiter auch
die Jnduſtrie veranlaſſen, ihre Kohlenlager zu füllen.

Der vorhandene Wagenmangel iſt die Folge des ungenügen-
den Wagenparkes des Fiskus

Die zentralen Tarifverhandiungen im Malergewerve
haben, nach einer Mitteilung des Zentralblattes für das Deutſche
Baugewerbe, über eine Reihe von Punkten eine Einigung er-
geben, ſo über die Arbeitszeit, Akkordarbeit, Lohnzahlungen,
Agitationsklauſel, Vertragskündigung, Bekämpfung der Schmutz
konkurrenz, Maßnahmen bei Tarifübertretungen, Tarifämter und
Errichtung paritätiſcher Arbeitsnachweiſe. Die noch ſtrittigen
Punkte, etwa 25, werden in Kommiſſionsſitzungen erledigt und
vorausſichtlich zu Schiedsſprüchen führen.

Zur Holzarbeiterausſperrung in Höchſt a. M.
iſt zu berichten, daß die Ausſperrung keinen größeren Umfang
angenommen hat. Ausgeſperrt ſind bis jetzt in acht Fabriken
za. 300 Schreiner, Maſchinenarbeiter und Polierer. Die
Unternehmer machen verzweifelte Anſtrengungen, Streik-
brecher heranzuziehen. Aus allen Gegenden Deutſchlands
wird berichtet, daß durch Annoncen Schreiner „bei gutem Ver
dienſt“ nach Höchſt geſucht werden.

Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß die Unternehmer
Verſchlechterungen durchdrücken wollen, und um dieſes zu er-
reichen, zur Ausſperrung griffen. Jedenfalls wird die Aus
ſperrung weitere Kreiſe in den Taunusorten Kelkheim,
Münſter und Hornau ziehen. Die dortigen Kleinmeiſter
liefern zum Teil für die Höchſter Fabriken Möbel. Die bei
dieſen Meiſtern beſchäftigten Schreiner haben ſich mit den
Hochſter Holzarbeitern ſolidariſch erklärt und werden keine
Höchſter Arbeit mehr anfertigen. Hierdurch wird den Fabri-
kanten eine Bezugsquelle abgeſchnitten. Es iſt weiter dringend
notwendig, daß der Zuzug von Holz arbeitern fern-
gehalten wird.

Die „Arbeiterfreundlichteil“ der Unternehmer.
Von dem Millionenüberſchuß, den die bekannte Maſchinenfabrik

Augsburg-Nürnberg im abgelaufenen Geſchäftsjahre erzielte,
wurde dem gelben Werkverein die Summe von 100000 Mk.
überwieſen für „Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen“, wie es in
dem Geſchäftsbericht heißt. Nun iſt aber insbeſondere die
Direktion der Maſchinenfabrik Augsburg durchaus nicht
willens, etwas herzuſchenken, ohne eine entſprechende Gegenleiſtung
zu fordern, und ſo folgte eine ganz empfindliche Lohnreduzierung
auf dem Fuße. Wie den Arbeitern angekündigt wurde, ſoll nach
und nach die Akkordarbeit ganz und gar abgeſchafft werden und
iſt in der Werkſtätte für Schnellpreſſenbau bereits der Anfang
gemacht worden. Die neue Einführung bringt den davon betroffenen
Arbeitern einen Minderverdienſt von 20 bis 50 da ſie
nun die gleiche Arbeit zu einem erheblich niedrigeren Stundenlohn
leiſten müſſen. Um die gleiche Arbeitsleiſtung wie früher zu
erzielen, iſt das Aufſichtsperſonal vermehrt worden.

Auf dieſe geniale Art verſteht es die Direktion vortrefflich,
nicht nur die „geſchenkte“ Summe herauszuſchlagen, ſondern zu
dieſen noch das Drei- und Vierfache, während die in den gelben
Verein gepreßten Arbeiter wehrlos zuſehen müſſen, wie ihre Lohn
und Arbeitsbedingungen von Tag zu Tag verſchlechtert werden.

Eine Gratifikation für Sompers.
Wie ein Te'egramm aus Toronto meldet, wurde das

Intereſſe des Jahrestongreſſes der American Federation of
Labour hauptſächlich durch den gegen Gompers und zwei
andere Mitglieder des Hauptvorſtandes ſchwebenden Prozeß
in Anſprach genommen. Da keine Ausſicht vorhanden ſcheint,
das ſchon gemeldete Urteil rückgängig zu machen, beſchloß der
Kongreß am zwölften Verhandlungstage unter großem Bei-
fall den Verurteilten während ihrer Haft eine Extraent-
ſchädigung von 20 000 Mk. für ein Jahr zu zahlen. Dieſe
Summe würde Gompers, der zu einem Jahr Gefängnis ver
urteilt wurde, erhalten die anderen Mitangeklagten, die neun
bezw. ſechs Monate Gefängnis erhielten, bekämen ent-
ſprechend weniger. Für das Haftjahr würde demnach Gompers
mit ſeinem Gehalte, das auch 20 000 Mk. beträgt, insgeſami
40 000 Mk. von der Organiſation erhalten.
c

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
verichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 341 uhr.
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Ourten Sle mit hrenkmkdüten

Sonnabend
früh 8 Vhr

beginnt der

Iotl-Auvrerhauf

J. Kchaitthohnen 2 E. Dose 26e

Jg. Brechbohnen 2 E-Dose 28 P.

Jg. Wachsbohnen 2 Dose 42Pt.
Leipziger Allerlei 2 Dose 48Pf.

Jg. Kohlrabi
Jg. Karotten
Teltower Rabehen 2 K-Dose G8P.

Pfifferlinge

1 g. Erbsen 2 Doso 3 2 Pf.

Jg. Erbsen, mittel 2 Dose 46G P.
Jg. Erbsen, fein

Stachelbeeren

Reineclauden

W 4 444 re r rer o e m V S re msowe ver U fFrenng und Sonnabend W Nee Vorrat.Vo i

Billige Lebensmittel
Duddnepulverv e Pakete 30 Pf.

Puddingpulv. oier ratete 20 P.

chuittrpargel 2 Dose 56ei.

Schnittspargel II 2 G Dose 78P.
Brechspargel m. Köpſ.2 G. Dose S8P.

Brechspargel lein mitKöplen 2 Dose OS P.

Stungenspargel 2e6. 95 r

Stangenspargel, stark 2 Dose I. 38

Stangenspargel Ia. 2 Dose L. 50

Riesenstangensp. 2 G -Dose I. 68

Pflaumen 2 Dose 42 P.
Birnen 2 E. Dose 58 Pf.
Kirschen 2 K. Dose G8 P.
Melange-Früchte 2 Dose 88 Pf.

Mirabellen 2 Dose 72 Pf.

2 E. Dose 32 P.

2 Dose P.

2 Dose G8 P.

2 Dose 58Pl.
2 Dose GS P.

2 Dose 88P.

Margarine Pld. 68 58 48 P.
Kokoskett

Hochf. Tafeläpfel Pfd. 15 9 Pf.
Hochkf. Birnen
Apfelwein 3 Plaschen 95 P.
Ital. Rotwein, hoch. Fl. G8 Pf.
Samos Ia.

v

Oelsardinen Dose 48 82 P.
Russ. Sardinen Glas 27 P

Weizenmenl 4 Pa. 62 Pf. Buss. Anchovis Glas Et.
Zuckerlinsen Pſd. 10 Pf. Hering in Gelee Dose 82 P.
Grosse Linsen Pfd. 14 Pf. Bratheringe Dose 48 Pf,
Graupen Pfd. 11 Pf. Rollmöpse Dose S P
Bohnen Pfd. 12 Pf.Reis Pfd. 12 P. Frisch Ler. Aal Pfd. J5 er.

Bücklinge, hoch. Stück 6Pt,
Makkaroni Pfd. -Paket 16 P
Schnittnudeln Paket 16 Pf,
Zuckerhonig Pfd. 23 Pf.
Gebrannte Gerste Pfd. I P.
Makkaroni l Pſd.-Paket 35 Pf.

Pad. pr.

Pfd. 10 8 Pf.

Flasche S Pf.
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AWweirhentahns(,
Pfd.

mm muß.

4 J
(Sachsen-Rextaurant „Neu-Croth burg9).

Morgen, Freltag, abends von 8 Ohr an:

Verkündung des Wahlresultats,

Jeden Freitag, nachmittags von 5 Uhr an:
Warme Blut- und Leber -Würstchen

nach Berliner Art.Täglich warme Knoblauchswurst.

er Paul Bauermann-Fernr. 1223.

Photographie Benckert,
Gegrünet 1256. 29 Gr. Ulrichstrasse 29. (egründet 1856.

Preiſe für

Glanzhilder: Matthbilder:
12 Vist 3.00 Mk. 12 Visit e 4.50 Mk.
12 Cabinet e G.00 Mk. 12 Cabinet 68.00 Mk.
12 Viktoria 4.25 Mk. 72 Viktoria 5.75 Mk.in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit.
Aufnahmen bel jeder Witterung, abends bei elektrischem Licht.

nach jedem, auch älterem Bilde, in vor-Vergrösserungen züglicher Ausführung zu billigſt. Preiſen.

nässende u. trockene
Schuppenflechten,

Bartflechten, Haut-
ausschläge, besond.
auch gegen offene
Beine, alte Wunden

u. bös artige Geschwüre hat sich als unschädliches altes Hausmittel seit
vielen Jahren bewährt die echte Ripp-Heilealbe in Dosen zu 1 u. 2.
Garant. frei von ätrenden u. giftigen Bestandtellen. Nur in Apotheken
erhältiieh. Versand nach auswärts nur in Dosen à 2. Bestandtelle: 1
Glav. 10,0, Terebinth. 15,0, Vit. ort 6,0. Laboratorium Leo, Dresden A.

Hauptdeots: wen-Apotheko und Hoheonzollern-Apoth okoe-

J n t nekogino- Theater
S Merseburgerstr. 22

Wunderdar gewöhlt Nogcann

bei billigen Preisen.
I. Platz 30 4. II. Platz 20
Der Besuch ist Jedermann

zu
a

Spor tilub 1909
hat ſein Voreins zimmer
veriegt nach Torstr. 37:

Fron zechern““,
lebt uge ſunde:Mittwochs und Fonnabends. öchſten Löhnen per ſof. geſucht.Der v hencknott 4 Co.

Zriejkasten Geiſtſtraße 19.Ammererarteſten
t kitier e ſowie alle in das Fach ſch lagenden

Reparaturen werden ſtets undJeden Freitag prompt ausgeführt. r
a teſeſt. nimmt entgegen der

Spezialit.: Grütz-Vurst, St. 10 Pf.
Otto Kluge, Taubenſtraße 27.

er e clange die „bDeutsche Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Jur., Wuveri. Mann m. gut. Zeognissen als Diener
a. 10-12 M. Lohn ges. Herz 42/ 43, H. II, Z.

Geübte

Balle, Krausenstresse 4. part.
IntelligenteWe J 41 H g. achtvare Personen
jeden Standes,

denen ernſtlich daran gelegen iſt, ſich eine zute, don Jahr zu Jahr
ſteigerungsfähige Nebeneinnahme zu verſchaffen, um dadurch ihr
Einkommen zu erhöhen, wollen ihre Adreſſe umgehend unter

V. R. 8309 an Hudoltf Mosse, Hatie (S.) einſenden.

Cierunren

Morgen, Freitag abend,
der Wanhl:

nach Beendigung

Wie Verhäcfvunn.

m. u

k. Ritter, n

Gesohenkartikol,
Sohmuoksaohen,

Papier- u. Sohrelbwaren,
Socohulartikel

l empfiehlt zu billigſten Preiſen

Usheth Kell, Seene
ſtraße

Henoſchiag nimmt an W. wie

Brachwitzerſtraße 65.

Heute, Donnerstag, Sohlaohtefest.
Otto Schlegel, Zeltz, Schödestresse i

e

Schuhwaren,
dauerhaft u. bill. Größte Ausw.
L. Hoffmann, Inh. M. Glessmann,ln Kawmern Nu S.

Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen zu haben:

Frischen Seefisch, à fd. 20 f.

Graſewegl, d. a. Markt, R.Sp.V.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 24. Novbr.
Aufgeboten: Maurer Freigangund Friederike Meißner Schmied d

ſträße 30 u. Spitze 20). Schloſſer
Schejbal und Anna Schröter
(Streiber r 28 und Kellner-
ſtr. 9). Schloſſer Kaiſer u. Berta
Bermann (Krondorferſtraße 9 u.

un en

Ardeitsnachweils d. enral-vor-
bandes der Zimmerer, Zahlstelle

e. e.

e
Bervorragende Prümle für unsere Abonnenten

Wie gern möchte jeder einen Erdglobus besitzen, der ihn überäie Lage des ganzen Erdballs mit seinen völkerbewegenden
Tagesfragen und die gesamte geographische Wissonschaft

S orientiert, aber die leidige Kostenfrage war bis jetzt schuld daran,
Be B dass infolge des hohen Preises, den sonst ein Globus Kostet, dessen

W Anschaffung nur Wenigen möglich war.
Es ist uns nun durch Abschluss mit einor auf dem Spezial-

gebiete der Kartographie hervorragenden Firma gelungen, einen
der in seiner exakten Ausführung und in

seinem schönen PVarbendrucke alle Vorzüge in sich vereinigt, die
man an einen guten Globus stellen kann, und wir sind in der an-genehmen Lage. diesen unsern Abonnenten zu dem unglaublich
billigen Vorzugsprofse, und zwar in

n eged 3). Bohrer Eilen
und Jda Rieprich (GroßeS enktreße 29 u. Tholuckſtr. 4).

Buchhalter Schulze und v
Kupfer (Kairo und r
Kellner Jacoby und Anna

S

Globns zu erwerben.

Ausführung A

abgeben zu können.

zur Orientierung über die eondergereihten T inder, der G
usw. usw.

rond kein bess
Erdglobus.

für die retſors J us

billig zu erwerdeudenZahlreiche Ptäcn von Schulon, behördon und Privatleuten über unsern Globus liegen vor.

B mit Messing-Meridian
55 (Gradmesser) I

Abgesehen von seinem hervorragenden wissenschaſtlichen Zwecke
ographische Lage süämtlicher anein-
ewüässer, Gebirge, Meeresströmungen

bildet der Globus auch einen echönen Schmuck für
jedes Zimmer, und es gibt wohl für jeden

res Weihnachtegeschenk, als diesen durch Gelege heit so

ner (Freümfelderſtraße 17 u. 1 J
Bürſtenmacher Pötſch u. Adelheid

Eckert 3). BäckerRoſenhahn und Alma Roſenburg

nehe eßung Arbeitdel und Martha Baumann (Kut
telhof 4).

eboren: Anſtreicher midt
S. Merſeburgerſtr. ahnmeiſter Frede S. (Liebenauer
W t Janer Seckinger S.

orſtraße
Geſtorben: Schloſſers Meye T.

1 J. Schwetſchkeſtr. 10). Arbeiters
Krauſe S., 4 M. (Kleine Brau-
usſtrghe 21). Maurers Belger

Js. 70/71).Maria s ade, 24 J. (Böllberger
weg 61). Kl. Zugführer Paech,62 S 76). Feine
mann uyp enden e J. (Robert
Franzſtr. 1d). Bildhauers Pötzel
Ehefrau Anna geb. Streit, 37.JMerſeburgerſtr. 106). Jnval de

Klaus, 76 J. r 11).der delämignn Schoof, 54 Jahr
Landwehr Arbeiters

mit Mk. J. 50
4.50

Gebildeten, ebenso

hin Urteil

Wir bemerken jedoch ausdrücklich

abonnenten um das Doppoelte erhöhen.
Aus wärtige Bezieher haben für Verpackung und Porto für die I. Zone 50 Pk., von derII. Zone ab 75 i. dem Betrage beizufügen.
Da dio Bestellungen zweifellos Sehr zahlreich eingehen, so liegt es im Interesse

zieh durch möglichst umgehende Aufträge den Erdglobus zu tszichern,
unserer Buchhandlung zur Ansicht ausgestellt ist.

VFoltesbuchhanckeing Halie a Se, Harz 42/43.

unserer Abonnenten
welcher in

—2ZZDZTDIJID

Der von lhnen bezogene Globus hat die Prüfung glatt bestanden, ergeniigt mit seiner klaren, übersichtlichen Darstellung vollkommen zur ernstlichen Oriontierung
und ist für den Gebrauch in Schule und Haus nur bestens zu empfehlen.
teilen Preise sollte jeder Familienvater einen Globus für die Seinen anschakfen.

dass wir diesen Erdglobus zu den vorstehenden
Vorzugspreisen nur unseren Abonnenten abgebea, während sich die Preise für Nicht-

Morche Eheſrau Thereſe geb.
Schrödter, 62 J. (Ludwigſtr. 48).Mathilde Schulze aus S hnebed,

59 J. (Prinzenſtraße 11).
HalleRord (Gr. Brunnenſtr. 8a).

24. November.
Aufgeboten Bahnmeiſt.Diätar

Krönert und Martha Barthel

und e aheſchließkung: FeuerwehrmaWeile u. Hebwig Schmidt Blu
menthalſtr. 5 und Friedrichſtr. 3).

Geboren: Schriftſetzer Baſtian
T. (Albrechtſtr. 19).

Geſtorben Schüler Ohmann,
18 J. (S Seydlitzftr. 31). Vaurer
Heſſe, “23. (Wörthſtr. 3). Lehrers
Prinz T., 11 J. (Rainſtr. 7).

Zu diesem wohl-

A. Scholz, Lehrer.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 276
22„—2

Wer die Geſchichte des Freiſinns in den letzten Jahr-
gehnten außerhalb und innerhalb des Parlaments verfolgt hat,
für den kann es gar keinem Zweifel unterliegen, daß die
Freiſinnigen im Grunde ihres Herzens

Gegner einer jeden durchgreifenden Sozialpolitik
ſind. Als waſchechte Mancheſterleute haben ſie ſich nur ſchweren
Herzens und nur aus taktiſchen Urſachen heraus zu einigen
ganz geringfügigen Konzeſſionen auf dem Gebiete des Ar
beiterſchutzes herbeigelaſſen.

Das auf dem Nürnberger Parteitag vom Jahre 1897 be-
ſchloſſene Programm der Freiſinnigen Volkspartei ergeht ſich
in bezug auf ſozialpolitiſche Forderungen in allgemein gehal-
tenen Redensarten und nichtsſagenden Phraſen. Der ent-
ſprechende Abſatz lautet:

Förderung der Volkswohlfahrt auf Grund der beſtehenden
Geſellſchaftsordnung, Sicherung und Verallgemeinerung der
Koalitionsfreiheit, Freizügigkeit, Ausbau der Arbeiterſchutz-
geſetzgebung, insbeſondere zum Schutz der Arbeitnehmer
gegen mißbräuchliche Anforderungen an ihre Arbeitskraft,
Geſtaltung der öffentlichen Betriebe zu ſozialen Muſter-
anſtalten, zeitgemäße Regelung der Rechtsverhältniſſe der in

„uia2a2g 'uauolaag uajbul v v cuquvg qun snv&
fachung und Verbeſſerung der Arbeiterverſicherung.

Von irgendwelchen beſtimmt ſubſtanziierten Forderungen
iſt in dem Programm nicht die Rede. Unter Förderung der
Volkswohlfahrt“ kann man alles mögliche verſtehen, unter
„Schutz der Arbeitnehmer gegen mißbräuchliche Anforderungen
an ihre Arbeitskraft“ kann fich jeder denken, was er will, und
das gleiche trifft auf die übrigen Programmpunkte zu.

Einem wirklichen Arbeiterſchutz ſtehen die Freiſinnigen ge-
nan ſo feindlich gegenüber wie die Konſervativen, ja in man
cher Beziehung bleiben ſie hinter dieſen noch zurück.

Auf dem Eiſenacher Parteitag der Freiſinnigen im Jahre
1906 hat ſich der Referent der Programmkommiſſion, der un
längſt verſtorbene freiſinnige Abgeordnete Schmidt-Elber-
feld, mit aller Schärfe gegen einen Maximalarbeitstag ausge
ſprochen. Eine ſolche Forderung, die dem ſozialiſtiſchen Re
giſter entnommen iſt, meinte er, wäre für die Freiſinnigen
niemals zeitgemüß. „Verſprechungen, welche ſich als eine Lock
ſpeiſe für die großen Maſſen (7) darſtellen, machen wir nicht;
wir vertreten nur erfüllbare Jdeale!“ Alſo ſagar die geſetz
liche Feſtlegung einer Maximalarbeitszeit erſcheint Herrn
Schmidt als unerfüllbares Jdeal, und nicht nur ihm, ſondern
der Mehrzahl ſeiner Parteifreunde. Denn alle dahin zielen
den Anträge, ja ſogar diejenigen, die ſich auf die geſetzliche
Feſtlegung einer Maximalarbeitszeit für geſundheitsgefähr-
liche Betriebe bezogen, lehnte der Parteitag kurzerhand ab.

Die Abneigung der Freiſinnigen gegen die geſetzliche Feſt
legung eines Maximalarbeitstages hat ſich neuerdings erſt
wieder bei der Beratung der Gewerbeordnungsnvvelle in den
Kommiſſionen und im Reichstage deutlich gezeigt. Sogar für
den elfſtündigen Normalarbeitstag und den freien Sonnabend
nachmittag für Frauen waren ſie nicht einmal zu haben.
Namentlich war es der freiſinnige Abgeordnete Günther-
Plauen (noch in „angenehmer Erinnerung durch die famoſe
Wahlporale, in der er bei den ſächſiſchen Landtagsſtichwahlen
die freiſinnigen Wähler aufforderte, für die „nationalen“
Kandidaten, d. h. die Reaktionäre zu ſtimmen), der dieſe be-
ſcheidenen ſozialpolitiſchen Forderungen in der Kommiſſion
lebhaft bekämpfte.

Entſprechend ihrem Programm liefen dann die Freiſinnigen
im Reichstage auch Sturm gegen den geringen Schutz, der den
Väckergeſellen durch die Bäckereiverordnung zuteil
werden ſollte; ſie wollten ſich nur dazu bequemen, daß eine
achtſtündige Ruhezeit geſetzlich feſtgelegt würde. Da der Tag
bekanntlich vierundzwanzig Stunden hat, ſo bedeutet aber eine
achtſtündige Ruhezeit die Möglichkeit, die Arbeitskraft volle
16 Stunden auszunützen.

Als im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Frage des Acht-
Uhr-Ladenſchluſſes zur Sprache kam, wandte ſich Gugen
Richter

gegen die Einführung zu vieler ſozialpolitiſcher Geſetze,
aus Furcht, daß dadurch die Sozialdemokratie geſtärkt werden
könnte. Er bezeichnete es als einen unglücklichen Zug der Zeit,
daß man immer ſo leicht bereit ſei, nach der Einmiſchung der
Polizei zu rufen, und forderte die Regierung auf, dieſem Zuge
nicht zu ſehr nachzugeben, hauptſächlich weil die Sozialdemo-
kratie dieſe Richtung in jeder Weiſe fördere. Und ihm
ſekundierte dabei kein anderer als Herr v. Kardorff,
der Führer der arbeiterfeindlichſten Partei, deren Sozialpolitik
durch das eine Wort „Stumm'“ charakteriſiert wird. Auch
Herr v. Kardorff jammerte über die Art und Weiſe, wie unſere
Sozialpolitik ſeit 1890 betrieben werde, da man dadurch zu
einer polizeilichen Ueberwachung auf allen Gebieten komme,
die in der Tat unerträglich ſei. v. Kardorff und Eugen Richter
Arm in Arm. Fürwahr, ein beſſerer Beweis für die „Arbeiter-
freundlichkeit“ des Freiſinns iſt nicht gut denkbar!

Als dritter im Bunde kommt jetzt noch der Allerwelts-
kandidat für Halle,

der Berliner Kommunalfreiſinnige Reimann,
hinzu, der die berechtigſten Wünſche der Berliner ſtädtiſchen

Halle a. S., Freitag den 26. November 1909

Der Freiſinn und die Sozialpolitik.
Arbeiter damit abtat, daß er Uebergang zur Tagesordnung
beantragte!

Nein, keine noch ſo tollkühnen Beſchönigungsverſuche, keine

noch ſo wahnwitzigen Lügen können die Tatſachen aus
der Welt ſchaffen,
daß die Freiſinnigen ſelbſt den beſcheidenſten Forderungen der

Arbeiter feindlich gegenüberſtehen.

Wenn im Reichstage Arbeiterausſtände beſprochen
wurden, die die geſamte Kulturwelt aufs lebhafteſte inter-
eſſierten, dann ſchwiegen ſich die Freiſinnigen aus, angeblich
weil parlamentariſche Parteien ſich kein Urteil darüber bilden
können, ob und inwieweit eine Arbeitseinſtellung oder eine
Arbeiterausſperrung gerechtfertigt ſei, in Wirklichkeit aber, um
es mit niemandem zu verderben.

Dem Sreik, der modernen Waffe der um beſſere Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe kämpfenden Proletarier, ſteht der
Freiſinn völlig verſtändnislos gegenüber. Wie der Freiſinn
über Streiks denkt, wie er den biederen Spießbürger gruſelig
zu machen ſucht, das beweiſt ſeine Haltung bei dem Buch-
druckerſtreik im Jahre 1891, bei dem die Buchdrucker bekannt-
lich um eine Verkürzung der täglichen Arbeitszeit um eine
halbe Stunde kämpften. Damals ſtieß die Freiſinnige
Zeitung folgenden Angſtſchrei aus:

Hiernach kann es für keinen Unbefangenen mehr ein Zwei-
fel ſein, daß es ſich in dieſem Streik allgemein darum han-
delt, die beſtehende Geſellſchaftsordnung zu vertreten gegen
über einer frechen ſozialdemokratiſchen Kriegserklärung
Diejenigen Buchdruckereibeſitzer, welche unter ſolchen Um-
ſtänden noch die Forderungen der Streikenden bewilligen,
machen ſich der Begünſtigung der Sozialdemokratie und
der Untergrabung der beſtehenden Geſellſchaftsordnung
ſchuldig.

Dieſes Zitat verdient in die Waffenkammer des Reichs-
verbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie aufge-
nommen zu werden. Wie Puttkammer hinter jedem Streik die
Hhdra der Revolution lauern ſah, ſo erblickt das führende
Organ des Freiſinns darin eine freche ſozialdemokratiſche
Kriegserklärung, und durch die Verkürzung der Arbeitszeit um
eine halbe Stunde wird bereits die beſtehende Geſellſchafts
ordnung untergraben. Allzu großes Vertrauen auf die heutige
Geſellſchaftsordnung ſcheinen hiernach ihre Vertreter nicht ge-

rade zu haben.
Wo ſind die freiſinnigen Organe, von einigen linksliberalen

Blättern abgeſehen, die auch nur ein Wort des Tadels gegen
das anmaßende und brutale Auftreten des Bergrats Vogel-
ſang im Mansfelder Streik gefunden hätten! Sie haben ſich
gründlich ausgeſchwiegen allen voran die „freiſinnige“
Saalezeitung! Kaum daß man es ſich verſagen konnte,
die ſtreikenden Arbeiter noch obendrein zu verunglimpfen!
Auch das durch nichts gerechtfertigte Militäraufgebot, das Auf
fahren von Maſchinengewehren gegen die ihr Koalitions-
recht verteidigenden Mansfelder Bergarbeiter hat die Bill i-
gung der freiſinnigen Blätter vom Schlage der Freiſinnigen
Zeitung und der Saalezeitung gefunden! Die gegen die
ſtreikenden Arbeiter angewandten Unterdrückungsmaßreggln
laſſen den Freiſinn, der ſich ſeiner „Arbeiterfreundlichkeit“ nicht
genug rühmen kann und bei den Wahlen um die Stimmen der

Arbeiter buhlt, völlig kalt; er rührt kein Glied zur Ver-
teidigung ihrer Rechte! Kein Wunder! Er iſt auf die Wahl-
hilfe der Geldſacksprotzen und anderer Reaktionäre angewieſen,
da er im Volke allen politiſchen Kredit ſoweit verloren hat, um
noch aus eigener Kraft ein Mandat erobern zu können! Wie
kann er ſich da der von ſeinen reaktionären Wahlhelfern und
Geldgebern ausgebeuteten und unterdrückten Lohnſklaven an-
nehmen!

Wie es vollends mit dem Ausbau der Arbeiterſchutzgeſeitz-
gebung und mit der Geſtaltung der öffentlichen Betriebe zu
ſozialen Muſteranſtalten ſteht, das weiß heute nachgerade jedes
Kind. An dem Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung im Reich
ſind die Freiſinnigen völlig unſchuldig, und der Geſtaliung der
öffentlichen Betriebe zu ſozialen Muſteranſtalten haben ſie
ſich überall, wo ſie die Macht dazu hatten, widerſetzt. Die
Geſchichte der ſtädtiſchen Verwaltungen aller Städte beweiſt,
wie wenig ernſt es dem Freiſinn um die Verwirklichung dieſer
Programmforderung iſt. Er verfährt überall nach dem
Muſter der Berliner Kommunalfreiſinnigen unter Führung
der Herren Caſſel und Reimann. Gar nicht erſt davon zu
reden, daß in allen Kommunen, wo der Freiſinn die Macht
hat, er

den Arbeitern das gleiche Wahlrecht vorenthält
und ihnen das beſchränkte Wahlrecht vielfach auch noch mehr
beſchneidet.

Alle dieſe Tatſachen fechten den Freiſinn nicht im geringſten
an, ſich auch im gegenwärtigen Wahlkampfe wieder als „Ar-
beiterfreund“ auf zuſpielen. Das kann nur jemand fertig-
bringen, der auch den letzten Reſt von Scham- und
Ehrgefühl verloren hat!

Oder hält er die Arbeiter wirklich für ſo blöde, daß ſie die
Taten des Freiſinns ſo leicht vergeſſen und auf ſeine leeren
Verſprechungen hereinfallen werden Solche Eſel ſind die
Arbeiter denn doch nicht. Sie vergeſſen die arbeiterfeindlichen
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Taten des Freiſinns ſo leicht nicht und verſtehen ſehr wohl zu
unterſcheiden, wer ihre Jntereſſen mit Füßen tritt, und
wer ſich ihrer annimmt. Bei ihnen hat der Freiſinn ſchon
längſt aus geſpielt.

Die Halleſchen Arbeiter werden das am 26. November durch
die Tat beweiſen, indem ſie Mann für Mann den Kandidaten
des arbeitenden Volkes, Fritz Kunert, wählen!

„àLiberale Wähler Zeitung.“
Wahiſchwindel und Lachkrampl:

Die Halleſchen Liberalen haben am letzten Tage des Wahl
lampfes noch eine „Liberale Wählerzeitung“ herausgebracht,
die wir allen Wählern als Muſter erbaulichſten Wahlſchwindels
zur Beachtung empfehlen. Sie iſt ein Sammelſurium von
fauſtdicken Lügen und handgreiflichem Kohl aber ge-
würzt durch einige fidele Geſchichten, die bei politiſch Mündigen
ein befreiendes Lachen auslöſen.

Komm, Leſer, laſſf uns einen kleinen Spaziergang durch das
fette Kohlfeld machen. Gleich auf der erſten Seite bläſt das
vereinigte Quartett: Liberal, Konſervativ, Natio-
nalliberal und Bund der Landwirte die National-
hymne des Geldfacks: „Unſere ſchöne Heimat (ſchön für die
Kapitaliſten muß vor der Schmach bewahrt werden, im
Reichstage durch einen Anhänger der vaterlandsloſen, inter-
nationalen Sozialdemokratie vertreten zu werden.“ Hurra!
er der feine Ton und die anſtändige „nationale“ Kampfes-
weiſe

Auf der zweiten Seite ſteht u. a. die gemeine Lüge über eine
Aeußerung im Stadtparlament zur Beamtenbeſoldung (ſiehe
an anderer Stelle des Volksblatts), worauf dann auf dem
dritten Blatt Schepps Artikel aus der Saalezeitung über
Sozialdemokratie und Mittelſtand“ folgt. Da kommt der

Liberalismus in die Klemme. Er zetert das ganze Jahr hin
durch, daß die Sozialdemokratie den Mittelſtand vernichte
und ſoll nun hier beweiſen, daß die Feſtſtellung der Sozial-
demokratie, der Großkapitalismus ſauge den Mittel-
und Kleinbetrieb auf, „Schwindel“ ſei. Da unterſchlägt Moßjöh
Schepp die beſtätigenden Zahlen der letzten Gewerbezählung
von 1907, erweckt dafür aber überholte Zitate und Zahlen aus
verſtaubten Bernſteinſchen Schriften zu blühendem Leben,
Zahlen, die nur bis 1895 reichen und ſich auf die engliſche
Landwirtſchaft beziehen. Hoffentlich bewahrt nun in Zukunft
die engliſche Landwirtſchaft die deutſche Kleinindu-
ſtrie vor dem freſſenden deutſchen Großkapitalismus, was
natürlich nur geſchehen wird, wenn Reimann „die Schmach“
der Kandidatur Kunert beſiegt.

Seite vier ſteht dann auch etwas über Landwirtſchaft
und Freiſinn“, worin alles mögliche erzählt wird, nur
die Hauptſache nicht: nämlich, daß die Freiſinnigen
Gegner des Schutzzolles und Brotwuchers ſind! Oder Pardon:
waren! Denn bekannte Führer des Freiſinns (ſiehe Pfarrer
Corell uſw.) ſind heute ſchon Zöllner, und während der Block
verbrüderung mit den Junkern ſchrieb der freiſ. Abg. Na u
mann in ſeiner Hilfe:

„Die Grundlage der Bülowſchen Majorität iſt erſtens ein
Eintreten für die Militärforderungen der Regierung und
zweitens ein Ruhenlaſſen der Zollfragen bis
auf weiteres. Jn beiden Dingen liegen wichtige und ſchwere
Zugeſtändniſſe des Liberalismus. Die Konſervativen ge
winnen demnach im Block Vülows vhne alle beſonderen An
ſtrengungen eine größere Sicherung ihres Raubes vom De-
zember 1902, während der Liberalismus eben dadurch
einen Teil ſeines Programms einſtweilen
außer Betriebſetzt, was ihm von vielen ſeiner Wähler
ſehr verdacht wird. Man beachte beiſpielsweiſe, wie vor
ſichtig und gelinde auf den freiſinnigen Partei-
tagen der letzten Zeit der Zollkampf geführt wurdel“

Jn Halle hat der Freiſinn mit den Großagrariern gemein-
ſame Sache gemacht und auf ihr Kommando nicht nur den
Brotwucher, ſondern auch den Steuerraubzug und die Erb
ſchaftsſteuerdrückerei aus dem Wahlkampf ausgeſchaltet. Es
lebe die „Prinzipientreue“!

Auf Seite fünf ſteht eine Perle, die man ganz genießen muß.
Sie ſchillert ſo:

Der Sogialdemokrat Liebknecht ſagte
einer Feſtrede:

„Das Chriſtentum iſt Knechtſeligkeit, Fäulnis, Glaube,
Tod. Das Chriſtentum iſt ein Geſpenſt der Vergangenheit.“

Welch fanatiſcher Haß gegen alles Chriſtliche ſpricht aus
den Worten des früheren ſozialdemokratiſchen Reichstags
abg. M

„Leſt nur die Bibel, vorausgeſetzt, daß ihr den Ekel über
windet, der euch ergreifen muß, wenn ihr das infamſte aller
Schandbücher aufſchlagt, und ihr könnt bald merken, daß der
Gott, den man euch aufſchwatzt, ein feuerſpeiender, rache-
ſchnaubender, wüſter Drache iſt.“

Alſo wählt Reimann, der jeden Sonntag mit der Bibel
zu ſeinem Gott in die Kirche ſchreitet. Die Freiſinnigen ſind
ja auch durchweg Muſter von gläubigen Chriſten, be
ſonders die freiſinnigen Börſenjobber und Groß
kapitaliſten, die jedes Börſenmanöver und jede Lohn-
reduzierung mit „Walt's Gott!“ beginnen.

Auch Herr Rechtsanwalt Herzfeld wird, ob ſeines
frommen Telegramms für die Wabl eines chriſtlichen Anti-
ſemiten, ein warmes Plätzchen im Himmel bekommen natür
lich moſaiſche Abteilung Hätten übrigens die Libera
len ihre Zitate nicht etwas erweitern können? Wir hätten ſo
gern erfahren, was ein Voltaire, was ein Ludwig
Büchner, was ein Haeckel, was ein Virchow über die
Kirche geſagt haben. Schließlich hätten bei Patrioten ja wohl
auch die Worte Seiner Majeſtät des Aerhöchſten preußiſchen
Königs Friedrich II. (des Großen) einigen Wert.

Das Großartigſte jedoch des ganzen Flugblattes ſteht
auf Seite 6. Hören! Leſen! Staunen!
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Die Kevoluiſon der Soztaldemokrafſe.
In einer Verſammlung zu Lichtenberg bei Berlin erklärte

der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete und Re
dakteur des Vorwärts, Herr Düwell, in einer Erwiderung
auf einen Vortrag des Landtagsabgeordneten Dr. Schepp:
„Wenn die 500 Millienen Mk. neuer Steuern nur auf dem
Wege der direkten Beſtenerung aufgebracht würden, dann
wäre die Revolution da.“ Nun wollten die Sozialdemo-
kraten jene Summe nur durch direkte Steuern aufbringen.
Sie hätten alſe damit direkt auf die Revolution hingearbeitet!

Krach! Wir winden uns vor Lachkrämpfen! Herr Schepp,
Herr Schepp Sie ſind ein Licht, nein eine Leuchte Aber
daß Sie die Wähler für bee n ſo „ſchlau“ halten, das iſt
Jhr Meiſterſtück!

Die Leſer werden feixen! Sie finden hier beſtätigt, daß die
Sozialdemokraten die 500 Millionen Steuern den Reichen
auferlegen wollten, daß die Reiche aber revoltieren und
das geliebte Vaterland kurz und klein ſchlagen würden, wenn
ſie ernſthaft Steuern zahlen müßten! Weil alſo die Reichen
rebellieren, des halb müſſen die Armen zahlen! Die Nicht-
beſitzenden ſind ja „zu dumm“, eine Revolution zu machen,
die zahlen und zahlen und zahlen geduldigl Aber ſo meint
die Liberale Wählerzeitung hätten die Sozialdemokraten
die Reichen zum Steuern gezwungen, „ſie hätten damit
direkt auf die Revolution hingearbeitet!“ Großartig! Köſt-
lichl Unübertrefflichl!

Wählt Reimann! Der läßt die Reichen, damit ſie nicht
rebellieren, auch in Zukunft ſteuerfrei!

9

Das Flugblatt ſchließt mit dem forchterlichen Kraftſatz:
„Der 26. November muß der Partei der Verhetzung in unſerer

Heimat ein für allemal den Todesſtoß verſetzen!“
Bravol Alle Vorbereitungen zur Beerdigung ſind getroffen.

Der Liberalismus zahlt die Begräbniskoſten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Nennzehn Franuenverſammlungen

finden in den Tagen vom 27. November bis 5. Dezember in den
beiden Mansfelder Kreiſen ſtatt, und zwar an folgenden Orten:

Hettſtedt, Alsleben, Hergisdorf, Ziegelrode, Ermsleben, Hel-
bra, Eisleben, Gerbſtedt, Erdeborn, Augsdorf, Wolferode,
Blankenheim, Bornſtedt, Molmek, Kloſtermansfeld, Schraplau,
Tenutſchenthal, Leimbach, Ahlsdorf.

Alles nähere über die Lokale, in denen die Frauenverſamm-
lungen ſtattfinden, und der Beginn derſelben in den einzelnen
Orten ift aus den Bekanntmachungen im Volksblatt und aus
beſonderen Handzetteln zu erſehen.

Referentinnen ſind die Frauen: Helene Wagner-Chemnitz,
Martha Pollender-Leipzig und Liesbeth Sperling-Halle a. S.

Die Zeit der immer größer werdenden Teuerung, die Tat-
ſache, daß Hunderte von fleißigen Bergleuten nach dem Ab-
bruch des Kampfes dem Hunger preisgegeben werden, nur weil
ſie ihrer Solidaritätspflicht ſich bewußt waren, wird Veran-
laſſung genug ſein, die Frauen maſſenweiſe in die Verſamm-
lungen ſtrömen zu laſſen.

Arbeiterfrauenl Ueberall regt ſich die Frau, nimmt
lebhaften Anteil an den glänzenden Erfolgen der Arbeiterſchaft
auf kommunalem und politiſchem Gebiete. Zeigt auch ihr, daß
ihr den Ruf der Zeit verſtanden habt. Agitiert lebhaft für
guten Beſuch!

Auf in die Verſammlungen

Für die Mansfelder Knappen
liegt in der heutigen Nummer des Volksblattes ein Flugblatt
bei, das wir der eingehenden Beachtung empfehlen. Mansfelds
Knappen werden darin aufgefordert, für das Arbeiterorgan,
das in ſchwerem Kampfe mutig an der Seite der Kämpfer
focht, neue Freunde, neue Streiter für die Arbeiterſache zu
werben.

Ueber den Einfluß der ſozialdemokratiſchen Preſſe hat kürz-
lich der Reichstagsabgeordnete Held in einer Zentrumsver-
ſammlung in Regensburg ausgeführt:

„Vor einem einzigen ſozialiſtiſchen Blatt haben unſere
Miniſter mehr Angſt als vor 98 Zentrumsabgeordneten. Und
wenn ein einziges ſozialdemokratiſches Blatt droht, dann
fallen alle acht Miniſter auf einmal um.“

Darin hat der Herr Abgeordnete Held durchaus recht, vor
der ſozialdemokratiſchen Preſſe haben die Herren Reſpekt,
jedoch nicht vor den Drohungen eines Parteiorgans, ſondern
aus beſſeren Gründen. Zunächſt ſteht hinter der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe die impoſante Macht der in gefunder Stetig-
keit anwachſenden Partei. Dann vertritt unſere Parteipreſſe
rückſichtslos, aber in anſtändiger Form nicht nur die Jnter-
eſſen der Arbeiterklaſſe, ſondern den Fortſchritt und das auf
ihm ruhende Gemeinwohl. Des ferneren ſind unſere Organe

treue Kampfgefährten der undeinmütig, fleizig, prinzipiell und
roſitiv wirkenden Parlaments- Vertretung und der ſozialdemo-
kratiſchen Gemeindevertretungen. Und außerdem ſind die
ſozialdemokratiſchen Zeitungen bei ihrer unbeugſamen Ver-
tretung des gleichen Rechts für alle frei von jedem Eigennut.
Sie dienen nur der Sache und ſind weder von Perſonalien-
intereſſen noch von anderen profitlichen Nebenabfſichten beengt
oder geleitet.

Unſere Freunde im ganzen Lande, nicht nur in Mansfeld,
werden ſich gewiß für die Empfehlung dankbar erweiſen, indem
ſie durch eifrige Verbreitung des Volksblattes und Bekämpfung
der ſogenannten „unparteiiſchen“ Streikbrecherorgane den Ein
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Cieg anf Sieg
Nach den glänzenden Erfolgen bei den Kommunal

wahlen in Zeitz, Merſeburg, Sangerhauſen, Eilenburg,
Löbejün uſw. iſt heute wiederum über Mandatsge-
winne zu berichten. Jn mehreren Orten unſeres Verbrei
tungsgebietes haben geſtern Stadtverordnetenwahlen für die
dritte Abteilung ſtaltgefunden, die durchweg ausgezeichnet für
die Sozialdemokratie ausgefallen ſind.

Jn Delitzſch machten von 1457 Wahlberechtigten 690
von ihrem Stimmrecht Gebrauch, was gegen die früheren Wah-len eine regere Beteiligung bedeutet. es erhietten: Bäcker

meiſter Platen 323, Lehrer Richter 325, Buchhändler Soban
323, Bäckermeiſter Richard Hartung 364, Zigarrenarbeiter
Wilhelm Schuſter 364, Schuhmacher Hermann Klunkert
365 Stimmen. Hiernach ſind gewählt die Kandidaten des
Arbeiterwahlkomitees, die Genoſſen Hartung, Schuſter und
Klunkert.

Aus Weißenfels liegen uns nähere Nachrichten nicht
vor, wir geben deshalb nur eine kurze telegraphiſche Meldung
wieder, aus der hervorgeht, daß die Liſte der Sozial-
demokratie mit 222 Stimmen Mehrheit ge-
ſiegt hat. Die Sozialdemokratie erhielt 1349, die Bürger-
lichen 1127 Stimmen.

Jn Gerbſtedt beteiligte ſich die Arbeiterſchaft zum erſten
Male an der Wahl zum Stadtparlament. Jn einer am letzten
Sonntag ſtattgefundenen Bergarbeiter- Verſammlung wurden die
Kandidaten nominiert, die geſtern gleich im erſten Wahlgange
glatt gewählt wurden. Die gewählten Arbeiterkandidaten ver
einigten folgende Stimmen auf ſich: Berginvalide Mölzner
249, Maler Knauth 180 und Bergmann Hufenreuter
173. Die Liſte der Mansfelder Gewerkſchaft brachte es nur
auf 79 Stimmen, wovon Oberſteiger Zobel 3 und Fahrſſieiger
Dölz gar nur 2 erwiſchte. Das Ergebnis dieſer Wahl iſt um
ſo mehr zu begrüßen, weil die Mansfeider dadurch gezeigt
haben, daß ſie nicht länger Stinmwich des reaktionären Ge-
wa'therrſchertums ſein wollen. Und das bei der öffentlichen
Wahl!

Auch in Ermsleben im Mansfelder Kreiſe traken un
ſere Genoſſen zum erſten Male an den Wahltiſch, um Arbeiter-
kandidaten zu wählen. Nur der mangelhaften Schulung der
Arbeiter iſt es zuzuſchreiben, daß nicht beide Mandaie im
erſien Wahlgange erobert wurden. Die Genoſſen Wagner
und Hungerland, die 67 und 62 Stimmen erhielten,
müſſen ſich mit dem bürgerlichen Buchbinder Nicke einer
Stichwahl unterziehen. Nicke und ein Beamter erhielten 70
bezw. 55 Stimmen. Ein Mandat iſt ſicher in den
Händen unſerer Genoſſen.Jn Buckau bei Magdeburg behauptete die Sozialdemokra
tie mit 1344 gegen 1125 Stimmen das Mandat des Genoſſen

Lankau.
Es geht überall vorwärts!
Zeitz, 25. November. Die Verſammlung des Gewerk-

ſchaftskartells findet diesmal ſchon Freitag, den 26. Nov., in
Wagners Reſtaurant, Voigtſtraße ſtatt. Die ausgeſchriebenen
Wahlen zum Gewerbegericht bedingen eine frühere Tagung., Alle
Kollegen ſollten auch bis dahin möglichſt ſämtliche noch umlaufenden
Liſten für die ſtreikenden Schweden abliefern.

Zeitz, 25. November. Konſumverein und Steuer. Dem
hieſigen Konſum-Verein iſt vom Gericht die Nachricht zugegangen,
daß er nach den Feſtſtellungen auch von der Gewerbeſteuer befreit
iſt. Damit iſt die Frage dieſer Beſteuerung vollſtändig für den
Verein erledigt.

Bornitz, 25. November. Der Sozialdemokratiſche Ver
ein Bornitz hält am Sonntag, den 28 November in der
Wage zu Crimmlitz Verſammlung ab. Genoſſe Windau wird
über den grundlegenden Teil unſeres Parteiprogramms ſprechen.Daher iſt bas Erſcheinen aller Mitglieder und deren Frauen not
wendig. Auch eingeladene Gäſte haben Zutritt.

Kretzſchau, 25. Nov. Der Sozial demokratiſche Ver-
ein hält am nächſten Sonntag ſeine Mitgliederverſammlung
ab. Die Genoſſen werden recht zahlreichem Erſcheinen auf-
gefordert, da jetzt in der beginnenden Winterszeit jeder Ge
legenheit dazu hat.

Naumburg, 25. November. Für die Reichsverbandsliſte.
Die hieſige Strafkammer verurteilte den Kaſſengehilfen Selmar
Bläſſe aus Kölleda zu 4 Monaten Geſängnis, weil er im Dienſte
der dortigen Stadtkaſſe 1600 Mark unterſchlagen hatte.

Luckenau, 25. November. Die Riebeckſchen Mon-
tanwerke geben trotz wiederholt vorgebrachter Klagen
wiederum Anlaß, die Oeffentlichkeit zu beſchafſtigen. Auf dem
Schacht III iſt auf der vierten Sohle die Bahn in einem
derart verwahrloſten Zuſtande die Schienen ſind oft nicht
an den Schwellen befeſtigt, ſondern liegen loſe im Dreck
daß man ſich wundern muß, daß noch kein größeres Unglück
ſich dort ereignet hat. Die Wagen ſchwanken hin und her
und fliegt ein ſolcher mal gegen die Türſtöcke, ſo iſt ein Ar-beiter nicht imſtande, venfelveg wieder herauszuzerren. Wieder-

Holt vorgebrachte Beſchwerden haben die Beſeitigung dieſer
Uebelſtände nicht herbeizuführen vermocht. Die Ein und Aus-
foh t wird ebenfalls zu keinem Vergnigen, denn aus dem im
Turm befindlichen Waſſerbaſſin läuft das Waſſer beim Ueber-
laufen direkt in den Fahrſchacht und auf die Leitern, ſo daß
die Arbeiter gar oft Gelegenheit zu einer unfreiwilligen Duſche
haben, für die Kleidung und die Geſundheit der Betroffenen
gerade nicht von Vorteil. Es wäre höchſte Zeit, daß mit den
gerügten Mißſtänden endlich einmal gründlich aufgeräumt wird,
damit die vielen Klagen ein Ende nehmen. Aber was ſchert
c der Kapitalismus um die Geſundheit der Arbeitsſklanen,
wenn der dreimal geheiligte Profit nur nicht in Gefahr gerät.

leben wir im Zeitalter der Humanität!

acovemoer. Oruve o. ern aSrosen,radies“. peior Schmidt indem Wahne zu ſein, er könnte die garbeiter behandeln,
wie es ihm beliebt, denn wenn man nür einmal auf dem

abrikhofe einige Minuten ſteht, man ſich in eine Ka
erne verſetzt zu ſe So ein ringen und hann auch in der Kaſerne nicht er geübt werden. op

einigen Tagen inſpizierte der Herr Inſpektor des Nachss die
Grube, und als er bei den unterirdiſch arbeitenden Leuten
keinen beſtrafen konnte, machte er den Arbeitern der Schwele-
rei und Brikettfabeik einen Beſuch. Dort traf er zwei Mann
an, welche ihr Brot gegeſſen haiten und vor Uebermüdung
ein wenig eingenickt waren. Natürlich wurden die ohnehin
nicht glänzend entlohnten Arbeiter gleich mit der horrenden
Stcaſe von 3 Mark beſtraft, aber auch der Aufſeher mußte
dafür büßen, denn er betam einfach die Kündigung.

eſſer wäre es aber, der geſtrenge Herr ſchenkte dem Tief-
bau eiwas mehr Bea dort wiſſen die Arbeiter wcht,wie ſie die Wagen durchbringen ſollen dazu das S
niedrige Gedinge. Kommi er vor die Arbeiten und erkundigt

nach dem Gedinge (welches er aber ganz genau kennt),
agt er noch ganz ungeniert: Menſch, das iſt pocſ viel zu
och, da muß abgezogen werden. Dabei 1 ie lehten
Kochen wieder Löhne von 3,50 bis 3,60 Mk. für Häuer

ausgezahlt worden. Am letzten Sonntag ließ er „ſeine“ Be
amten bis zum letzten Bruchſchläger an reten und rüpelte ſie,
daß ſie ihm nicht einen einzigen „gemeldet“ hätten. Aber der
größte Mißſtand auf dieſer Grube iſt noch das Ausfahren, ob
wohl darüber ſchon viel geſchrieben, geſprochen und ſchon ſo
mancher Arbeiter beſt aſt worden iſt. Sehr viel Schuld tragen
die Arbeiter aber ſelbſt mit, daß dieſer Herr das Zepier ſo
ſchwingen kann, denn jetzt getraut ſich einer zin andern nichts
u ſag'n, aus Furcht, denunziert zu werden. Das Uebeſſtun
den und Sonn'agsſchichten-Unweſen iſt dort wie auf keiner
andern Grube üblich.

Darum ihr Arbeiter von Voß, laßt euren Schlendrian und
zeigt, daß ihr o ganiſierte Knappen ſeid. Laßt dieſem Herren
nur ruhig Arbeiter einſtellen, Arbeitsloſe laufen genug herim,
die gern arbeiten möchten. Dasſelbe gilt auch den Arbeitern
von Grube Keferſtein, wo es auch nicht beſſer iſt. Laßt euch
nicht betören, verweigert die Sonn'ogsſchichten, ſorgt dafür,
daß ein ieder Kamerad ſich organiſiert, dann können uns
keine Beamten mehr einſchüchtern, am allerwenigſten Herr
Berginſpektor Schmidt.

Merſeburg, 25. November. Alle Partei- und Gewerk-
ſchaftsfunktionäre werden zu der am grrn abend 9 Uhr
ſtattfindenden Beſprechung in der Kaiſerhalle eingeladen. Das
Erſcheinen aller iſt notwendig, da über die letzten Wahlen ge
ſprochen werden ſoll, und wenn möglich, ſoll jeder ſeine Wähler
liſte mitbringen. Die Diſtriktsleitung.

Ahlsdorf, 25. November. Unglücksfall. Der Hüttenmann
Johann Lauer von hier geriet auf der Kochhütte beim Ausſchütten
der Schiefern in die Oefen mit einem Fuße zwiſchen zwei Wagen
und quetſchte ſich dieſen ganz erheblich. Jm Knappſchaftskranken
hauſe zu Eisleben mußte das Bein bis über das Knie abgenom-
men werden.

Delitzſch, 25. Novbr. Achtung, Tabakarbeiter! Am
Montag, den 29. d. M., findet hier eine öffentliche Tabakarbeiter
Verſammlung ſtatt. Die Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen, deren
Frauen in der Tabakbranche beſchäftigt ſind, werden erjucht, zahla
reich dieſe Verſammlung zu beſuchen. Denkt an die Taten des
Schnapsblocks, die auch in unſerm Ort in der Tabakinduſtrie immer
mehr ſich fuhlbar machen.

Roitzſch, 25. November. Recht h Zuſtände
herrſchen, wie alljährlich, ſo auch in dieſem Jahre wieder in
unſerer Zuckerfabrik. Wie es ſcheint, wird die Fabrik von der
Gewerbelnſpektion überhaupt nicht komrolliert. Es werden
dort die Kraſte der Arbeiter aufs äußerſte angeſpannt. Müſſen
doch einzelne ununterbrochen ſechunddreißig Stunden bei der
Arbelt ausharren. Bei der jehigen Jahreszeit gibt es Arbeits
loſe genug, die gern etwas verdienen möchten ragt aber
jemand um Arbeit an, ſo heißt es, es ſind n zuviel
Leute vorhanden. Wir möchten bloß die Frage aufwe ſen
Zu viel Leute und ſechs unddreißig Stunden in einer Tour
arbeiten Es haben mehrere Arbeiter in einer Woche zehn
Schichten und noch mehr gearbeitet. Der Schichtlohn beträgt
nur 2 bis 2,40 Mk. das iſt kein zu hoher Tagelohn für einen
Arbeiter mit vier bis ſechs Kindern. Eine Badeeinrichtung
gibt es in der Zuckerfabrik wen ernt nicht. Es wird die
höchſte Zeit, daß ſolche traurigen Verhältniſſe beſeitigt werd n.
An die Arbeiter richten wir nochmäls die Mahnung: Hin in
in die Organiſation, ein einheitliches Zuſammenwirken wird
ſolche Mißſtände ſchon beſeitigen.

Sangerhauſen. Sozialdemokratiſcher Verein.
Jn der letzten Verſammlung gab zunächſt der Kaſſierer den
Kaſſenbericht. Den Bericht vom Bezirkstag gab der Genoſſe
Hoff. Jn einem dreiviertelſtündigen Vortrage ſchilderte er
die Verhandlungen des Bezirkstages. Er macht darauf auf-
merkſam, das der SangerhäuſerEckartsbergaer Wahlkreis den
geringſten Prozentſatz ſozialdemokratiſcher Reichstagswähler
als Mitglieder des Wahlvereins beſitzt. Er erſucht, ſtändig
in Freundeskreiſen für die Partei zu agitieren. Laut Beſchluß
des Bezirkstages hat auch unſer Kreis ein Mitglied zur Preß-
kommiſſion zu ſtellen, hierzu wurde der Genoſſe Hoff gewählt.Ueber das Organiſationsſtatut entſpann ſich eine lebhafte Dis

kuſſion. Die Mehrzahl der Genoſſen iſt mit der Haltung des
Bezirkstages in dieſer Frage nicht einverſtanden. Man hätte
erwartet, daß der Bezirkstag das Organiſationsſtatut nicht
bis zum nächſten Bezirkstag zurückſteen würde. Es wurde
deshalb auch ein Antrag angenommen, der dem Bezirkstage
die Mißbilligung über die Zurückſtellung des Organiſations-
ſtatuts ausſpricht. Zum Punkt „Was lehren uns die Stadt-
verordnetenwahlen“, ſpricht der Genoſſe Kinſcher. Durch die
famoſe Reichsfinanzreform ſind auch die Sangerhäuſer Ar
beiter aus ihrer, Jntereſſeloſigkeit aufgerüttelt worden. Das
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r hen ber de fo t e de ſich am beſten el der Stadwerordneienwahl, denn unſere

mmenzahl hat ſich faſt verdoppelt. Es hätten aber noch be
deutend mehr Stimmen ſein können, wenn es nicht eine große
Anzahl Arbeiter verſäumt hätten, die preußiſche Staatsange-
hörigkeit zu erlangen. Dieſe Arbeiter hierzu zu bewegen, muß
unſere nächſte Aufgabe ſein. Am 24. November ſoll eine
Volksblattagitation ſtattfinden.

Sandersdorf, 24. November. Das verräteriſche Täto
wierungszeichen. Am 4. Auguſt traf der Förſter Kieſel
im Walde einen etwa 40 jährigen Arbeiter mit drei Kindern
auf verbotenem Wege. Als der Förſter eins der vorauslaufen-
den Mädchen fragte, wie es hieße, ſagte es „Bote“. Nunmehr
kam der Arbeiter herbei, wurde beleidigend, ſchlug den Förſter
mit einem Stock ins Geſicht und trat gegen ein Fahrrad, das
der Förſter mit ſich führte. Der Förſter erhielt nach dem ärzt-
lichen Atteſt eine ſtarke Schwiele im Geſicht und an dem Rade
wurden einige Speichen zertreten. Bei dem Hantieren mit dem
Stocke erblickte der Förſter an der einen Hand des Angeklagten
einen tätowierten Ring. Dieſer Umſtand und auch die Angabe
des kleinen Mädchens, es heiße Bote, führten dahin, daß der
vorbeſtrafte Arbeiter Friedrich Bote von hier als Täter er
mittelt wurde. Bote kam vor das Bitterfelder Schöffengericht,
beſtritt aber mit aller Entſchiedenheit, der Täter geweſen zu
ſein; es gebe in der Bitterfelder Gegend viele Leute mit täto-
wierten Fingern. Der Förſter bezeichnete aber B. mit voller
Beſtimmtheit als den Täter. Das Schöffengericht verurteilte
ihn wegen Beleidigung, Körperverletzung und Sachbeſchädigung
zu der drakoniſchen Strafe von acht Monaten Gefängnis.
Seine hiergegen bei dem Landgericht Halle eingelegte Be
rufung wurde verworfen.

Liebenwerda, 25. November. Er mag nicht Stadtverord-
neter ſein. Der bei der Stadtverordnetenwahl am Freitag in
der dritten Abteilung als Stadtverordneter gewählte Landwirt
Herr Karl Dittmeyer hat die Annahme der Wahl abgelehnt.
Es iſt deshalb zur Neuwahl eines Verordneten Termin auf Don-
nerstag, den 9. Dezember, vormittags 10 Uhr, angeſetzt worden.

Mühlberg, 25. November. Verſammlungen. Nächſten
Sonnabend, abends 8 Uhr, findet im Preußiſchen Hof die Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Mögen ſich
die Parteigenoſſen und Genoſſinnen zu dieſer Verſammlung recht
zahlreich einfinden. Auch auf die am nächſten Sonntag, nach-
mittags 3 Uhr, ſtattfindende Verſammlung des Konſum Vereins
ſeien die Mitglieder hierdurch nochmals hingewieſen.

Eckartsberga, 25. November. Scheuſale. Jn der weimariſchen
Ortſchaft Reichsdorf iſt eine abſcheuliche Leichenſchändung vor-
gekommen. Dort war vor einer Woche einem Einwohner die
5 Jahre alte Tochter geſtorben und beerdigt worden. Jn der
Nacht zum Totenfeſte haben Buben die Leiche wieder aus der
W hen und auf das Grab geſetzt. Die Täter ſind noch
unbekannt.

Piefteritz, 25. November. Als Mitglied des Fort-
bildungsſchul-Kuratoriums beſtätigt wurde unſer
Genoſſe Romming, nachdem ihm zweimal die Beſtätigung verſagt
worden war. Unſer Genoſſe wurde jedesmal von der Gemeinde
vertretung wiedergewählt, und jetzt iſt er, nachdem er zum dritten-
mal gewählt wurde, beſtätigt worden. Die preußiſchen Perücken
werden wackeln.

Pieſteritz, 25. November. Es hat gewirkt. Nachdem die
Mitteilung im Volksblatt erſchienen war, daß Vater Staat ſeinen
Arbeiterinnen, die auf dem hieſigen kgl. Laboratorium entlaſſen
wurden, den Lohn nicht ſofort gab, hat man den neuerdings Ent-
laſſenen ſofort Karte und Geld ausgehändigt.

Magdeburg, 24. November. 500 Mark Belohnung. Der
Regierungspräſident hat auf die Ermittlung des Kaufmanns Otto
Knitelius bekanntlich am 25. Oktober v. Js. den Apotheken

D. derrlelvit ermordete, eine Staatsprämie von 500
0

Gera, 25. November. Zum Tode verurteilt Das hieſige
verurteilte den Weber Geitner aus Neuärgernis

r uſtmord, begangen an ſeiner dreijährigen Enkelin, zum
Lode.

Gewerklchaftliches.
Tarifbewegung des Dresduer Buchdruckereihilfsperſonals.
Das Dresdner Buchdruckereihilfsperſonal beſchloß in einer am

23. November abgehaltenen überfüllten Verſammlung, in eine
Tarifbewegung in den Dresdner Buchdruckereien einzu

treten, nachdem die Dresdner Buchdruckrr-Jnnung diesbezüglich
nachgeſuchte Verhandlungen abgelehnt hat. Es wird gebeten,
Zuzug fernzuhalten.

Aus der belgiſchen Gewerkſchaftsbewegung.
Die Gewerkſchaftskommiſſion der belgiſchen Arbeiterpartei

beruft ſoeben den 11. belgiſchen Gewerkſchaftskongreß für den
25. und 26. Dezember d. J. nach Saint-Gilles ein.
Neben den verſchiedenen Berichten enthält die proviſoriſche
Tagesordnung folgende Punkte: Ausbau des Korreſpondenz-
blattes der Gewerkſchaftskommiſſion und Anſtellung eines
beſonderen Redakteurs Zentralſtreikkaſſe der Gewerkſchaften;
einige Grenzſtreitigkeiten, Abſchaffung der Nachtarbeit in den
Bäckereien Frauen und Kinderſchutz in der Jnduſtrie. Ueber
Heimarbeit, Arbeiterverſicherung, Arbeiterwohnungen und die
Unfallgeſetzgebung werden dem Kongreſſe entſprechende Reſo
lutionen vorliegen.

Die Vorſchläge zur Erweiterung des Korreſpondenzblattes
werden von den angeſchloſſenen Gewerkſchaften mit dem be
ſonderen Hinweis darauf unterbreitet, daß das Blatt mehr
als bisher über die Gewerkſchaftsbewegung wie über die
ſoziale Geſetzgebung in anderen Ländern berichten müſſe, um
immer mehr in der Lage zu ſein, den Gewerkſchaften das für
ihre Tätigkeit erforderliche Material zu beſchaffen. Zurzeit
erſcheint das Korreſpondenzblatt, in Rückſicht auf die Ver-
hältniſſe des Landes in franzöſiſcher und vlämiſcher Sprache,
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rer wie Venerhſgafilemmiſſten Lerfügt nur
über einen angeſtellten Beamten, dem zudem die Redaktion
dieſes zweiſprachlichen Organs obliegt. Die belgiſchen Ge
werkſchaften haben aber in den letzten Jahren eine ſo erfreu-
liche Entwicklung genommen, daß das jetzige Zentralblatt
längſt nicht mehr den geſtellten Anforderungen genügte. Es
iſt deshalb der Beſchluß des wöchentlichen Erſcheinens des
ſelben wahrſcheinlich.

Bisher waren ſolche Gewerkſchaften, die infolge Berufs
wechſels einer neuen Gewerkſchaft beitreten mußten, ge-
zwungen, eine neue Karenzzeit durchzumachen. Die bisher
in der alten Gewerkſchaft gewonnenen Rechte gingen ihnen
verloren. Dieſem ungeſunden Zuſtande ſucht ein Vorſchlag
ein Ende zu machen, der die Freizügigkeit in allen Gewerk-
ſchaften unter Anrechnung der jeweiligen bisherigen Mitglied-
ſchaft zum Ziele hat, ähnlich wie ſie in den deutſchen Zentral-
verbänden längſt beſteht.

Allerlei.
Opfer der Arbeit.

Eſſen, 24. November. Auf der Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſe
ſchlug ein mit glühenden Schlacken beladener Wagen um. Die
glühende Maſſe begrub zwei italieniſche Arbeiter.
Beide ſind verbrannt.

Schneeſtürme.
Prag, 25. November. Das ſeit drei Tagen in Nordböhmen

errſchende Schneetreiben hat ſich zu einem furchtbaren
chneeſturm entwickelt. Der Verkehr ſtockt in den Ge-

birgsgegenden völlig, nicht einmal der Poſtſchlitten kann ſich
durcharbeiten.

Verhängnisvoller Bombenwurf.
„„Sao Paulo (Broſilien), 24. November. Geſtern abend wurde
im Zentrum der Stadt eine Bombe in den Laden eines Deutſchen
geworfen, wodurch eine große Feuersbrunſt hervorgerufen
wurde, die das ganze Viertel zu zerſtören droht. Wie es heißt,
ſind mohre Perſonen getötet worden.

Der Gefahr entronnen.
Singapore, 24. November. Der Loyddampfer Prinzeſſin

Alice, der wie geſtern gemeldet, ſeit drei Tagen überfällig war
iſt jetzt geſichtet worden. Das Kriegsſchiff Kent erhielt durch
Markoni Telegramme die Nachricht, daß alles wohlauf ſei. Das
Schiff ging dem Taifun aus dem Wege.

Die Wiener Giftmordaffäre.
Wien, 24. November. Von dem Urheber des Giftmordes iſt

noch immer keine Spur entdeckt. Die Poſtbehörde hat nun
feſtgeſtellt, daß die Briefe von einem Poſtdiener der ſogenannten
nietleren Tour“ aus dem Poſtkaſten gebracht wurden. Der
Mann von der „kleinen Tour“ hat ſie nicht geſehen, und als der
Mann von der „großen Tour“ kam, waren ſie bereits auf dem
Kartierungstiſch. Ferner iſt feſtgeſtellt, daß im ganzen acht Gift-
briefe abgeſchickt wurden. Der die Kartographieſchrift lehrende
Offizier am Geographiſchen Jnſtitut erklärte, daß die Schrift der
Briefe unbedingt von einem Militär herrühre.

Der Vulkan auf Teneriffa.
Teneriffa, 24. Nov. Der Vnulkan, der auf den kauariſchen

Jnſeln ausgebrochen iſt, ſetzt ſeine Tätigkeit fort. Der Haupt-
krater wirft fortwährend große Mengen Lava, Aſche und glühende
Steine aus, welche bis zu einer Höhe von 700 Metern ge-
ſchleudert werden. Der Lavaſtrom ergießt ſich zurzeit in zwei
Kanäle von vier Meter Höhe, die fortwährend zunehmen. Einer
der Lavaſtröme iſt bis auf 715 Meter an die Stadt Santiago
vorgedrungen.

Eine unmenſchliche Mutter.
Paris, 24. November. Jn einer Ortſchaft bei Rouen bat

eſtern die Frau des Schneidermeiſters Hautin drei von ihren
indern in einen Brunnen geworfen. Die Schneiderfrau, die

fünf Kinder hatte, lebte mit ihrem Manne in Streit.

Kain und Abel.
Eſſen, 25. November. Jn der benachbarten Gemeinde Bre-

deney erſtach der Arbeiter Breer ſeinen Bruder nach kurzem
Streit. Der Erſtochene hinterläßt ſieben kleine Kinder.

Neuentdeckte Gasquelle.
Budapeſt, 23. November. Jm Klauſenburger Komttat

wurde in der Gemarkung der Gemeinde Kiſſamara eine Gas-
quelle entdeckt, wie ſie bisher nur in Nordamerika vorhanden
iſt. Die ungariſche Regierung ließ an der Stelle Bohrungen
vornehmen. Die Regierung will den Gasdruck zur Errichtung
eines Zentral-Elektrizitätswerks ausnutzen.

Tod durch Lachen.
Ein eigentümlicher Todesfall ereignete ſich am Mittwoch,

wie den Daily News berichtet wird, in einem Vergnügungs-
lokal in Birmingham. Unter den Zuſchauern, die den
bietungen einer Künſtlergruppe mit Jntereſſe lauſchte, beſf ad
ſich eine alte Dame, die über die Leiſtungen eines Komikers ſo
ſehr lachen mußte, daß ſie plötzlich das Bewußtſein verlor. Der
ſchleunigſt herbeigeholte Bezirksarzt konnte nur noch den Tod
durch Herzſchlag feſtſtellen.

Verſammlungsberichte.
Die Geſchirrführer Halles ließen ſich in einer am 20. Nov.

im Saale der Moritzburg tagenden gut beſuchten Verſammlung
einen Vortrag über die Bedeutung von Fahrſchulen für Ge-
ſchirrführer in Großſtädten halten. Der Referent hierzu, Koll.
Sängerlaub aus Leipzig, führte ungefähr folgendes aus:
Die Einrichtung einer Fahr und d müßte die Sym-
pathie aller intereſſierten Kreiſe haben und zwar deshalb weil
mit der Heranbildung der Geſchirrführer für jede Großſtadt
ein gemeinnütziger Zweck verbunden ſei. Allerdings ſei es not
wendig, daß Fahrſchulen ſolcher Art gleich von Anfang an in
ſtädtiſche Regie übernommen und paritätiſch verwaltet
werden müßten. Denn ſeien ſolche in Privathänden, ſo würde
niemals der Zweck erfüllt werden können, den ſolche Jnſtitute
erfüllen müßten. Leider ſei aber gerade von gemeindlicher
Seite dieſer Frage bisher ſehr wenig nahe getreten worden,
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denn die ſetzt in SBarmen und Eſſen beſtehenden Schulen ſeien
Teile in Händen, der r oder Tierſchutzvereine

all
ventioniert.

Frankfurt, Breslau,
um e

und würden höchſtenfalls von den betr. Stadtgemeinden ſub-
Zum Schluß ſeiner Ausführungen empfahl er

der Verſammlung nachſtehende Reſolution:
„Die am 20. November 09 im Saale der Moritzburg in

Halle a. S. verſammelten Geſchirrführer aller Branchen neh-
men Kenntnis von den Aufgaben die eine Fahrſchule zur
Sicherheit des Großſtadtvertkehrs zu erfüllen hat. Ta eine der
artige Einrichtung ihren Zweck aber nur dann erfüllen kann,
wenn ſie ſich in ſtädtiſcher Regie befindet, ſo beauftragen die
Verſammelten die Leitung des Transportarbeiterverbandes,
die hieſige Stadtverwaltung in einer Eingabe zu erſuchen, eine
Fahrſchule in obigem Sinne einzurichten.“

Nach kurzer zuſtimmender Debatte wurde dieſelbe einſtimmig
angenommen. Unter Punkt 2 der Tagesordnung ging Kollege
Gräfe auf die Mißſtände in verſchiedenen Fuhrbetrieben ein,
dabei beſonders die Firma Veſter u. Ko. hervorhebend, die
laut Arbeitsordnung ihren Arbeitern das Koalitionsrecht illu-
ſoriſch macht und organiſierte Leute nicht einſtellt, ev. ſofort
zur Entlaſſung bringt. Hier ſei es notwendig, daß der Firma
Achtung vor dem Geſetz beigebracht werde und das werde an
dem jetzt dort tätigen Perſonal liegen, indem ſich dasſelbe trotz
Verbot ohne weiteres organiſieren müſſe. Sei dies zur Tat-
ſache geworden, dann werde ſich die Firma das fortwährend
Hinauswerſen von Arbeitern wohl beſſer überlegen müſſen.
Mit der Aufforderung alles zu tun, um die noch unorganiſier-
ten Geſchirrführer dem Deutſchen Transport-
arbeiterverband zuzuführen, damit Mißſtände wie die
geſchilderten ausgerottet werden könnten, wurde die gut ver-
lauſene Verſammlung geſchloſſen.

Bockwitz: Das Gewerksſchaftskarter. nahm in
ſeiner letzten Sitzung Stellung zu einem Schreiben der ſtreiken-
den Bergleute in Mansfeld um Unterſtützung, und es wurden
100 Mk. aus der Kaſſe bewilligt, welche durch Sammelliſten
wieder auſgebracht werden ſollen. Die Angelegenheit der
Zentraliſierung der drei Radfahrer-, Turn und Geſangvereine
wurde den Vorſtänden dieſer Vereine überlaſſen, da das Kartell
dafür nicht zuſtändig iſt. Betreffs des Gewerbegerichts ſollte
mit Elſterwerda und Mühlberg Fühlung genommen werden,
um dann nähere Schritte zur Gründung dieſer Jnſtitution zu
tun. Jn Punkt Verſchiedenes wurden die Agitationskarten
erwähnt und Beſchwerden über Licht- und Bierſteuern der
hieſigen Wirte vorgebracht ebenfalls wurde der Schnapsboykott
erwähnt. Zum Schluß wurde noch eine Perſon namhaft ge
macht, welche über die Haſſenführung unſeres Gewerkſchafts-
kartells ſchwere Verleumdungen in Bürgerkreiſen verbreitet.
Es wurde der Beſchluß gefaßt, dieſen Mann zur Rechenſchaft
zu ziehen, evtl. gerichtlich vorzugehen.
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Letzte Nachrichten und Depelchen.
Gegen die Knebelung der Bergfklaven.

Bochum, 25. November. Die geſtrige Vorſtände Konferenz
der vier großen Grubenarbeiterorganiſationen hat ein-
mütig beſchloſſen, die zu erwartenden Verhandlungen des Reichs
tages über den Zwangsarbeitsnachweis des Zechen-
verbandes abzuwarten und entſprechend dem Verlauf der
Reichstagsverhandlungen bei einer abermaligen Zuſammenkunſt
Beſchlüſſe zu ſaſſen.

Brennende Ortſchaft.
Oedenburg, 25. November. Die Ortſchaft Boenoeczk

ſteht in Flammen. Bisher ſind 70 Wohnhäuſer niedergebrannt.
Ein Säugling kam in den Flammen ums Leben, mehrere Perſonen
erlitten ſchwere Wunden. Der Brand wütet fort.

Schneeſtürme.
Wien, 25. November. Jm Unter-Jnntal wütet beſtiger

Schneeſturm. Die Bahnlinie Kufſſtein-Jnnsbruck leidet unter
grotzen Zugverſpätungen. Der Mittagszug war geſtern abend
noch nicht eingetroffen. Auf der Brennerbahn ſind gleichfalls
Störungen eingetreten.

Verurteilte Stimmrechtsweiber.
London, 24. November. Zwei Anhängerinnen des Frauen-

ſtimmrechts, die am 28. Oktober bei der Wahl eines Abgeordneten
zum Unterhauſe im Stadtteil Bermondſey verſucht hatten, die
Stimmzettel dadurch zu vernichten, daß ſie eine ätzende
Flüſſigkeit in die Wahlurne goſſen, wurden heute zu
vier bezw. drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Für die Itreikenden Bergleute in Manskeld.
Halle a. S. Von einem Bergbeamten 3, M. Güldenberg.
Freiwillige Beiträge von den Mitgliedern des ArbeiterRafahrer

bundes Solidarität (Gau 17): greyg ö, Zone 3,80, Biehla
7,90, Cörmigk 5, Tollwitz 10, amſfin 6, zig Abteilg.
Weſt 20,50, Leipzig Abteil. Stünz 10, Sterritz 10,75,
10,

ilenburg
Max Bandermoann.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Eine merkwürdige Erſcheinung kann man ſeit einigen Jahren

auf dem Markt für Speiſefette beachten. Während noch vor
nicht allzulanger Zeit die tieriſchen Fette unbedingt die Ober-
d hatten und auch allgemein höher bewertet wurden als

Mark.

Pflanzenfette, iſt durch die enorme Teuerung, die in den letzten
Jahren eingetreten iſt, die Aufmerkſamkeit weiterer Kon-
ſumentenkreiſe auf Pflanzenfette hingelenkt worden und da
e ſich herausgeſtellt, daß dieſe Pflanzenfette nicht etwa, weil
ie billiger ſind als tieriſche Fette, auch geringwertiger ſind,

ſondern es hat ſich gezeigt, daß ſie ſogar eine Reihe von Vor
zügen aufweiſen, die ſie gegenüber tieriſchen Fetten vorteil
hafter erſcheinen laſſen und immer mehr bricht ſich jetzt dieUeberzeugung Bahn, daß Pflanzenfette den tieriſchen daten
bedeutend überlegen ſind. Vor allem wendet ſich die Aufmerk-
ſamkeit dem bekannten „Palmin“ der Firma H. Schlinck
u. Ko. A. G. zu, das ſich zum Kochen, Braten und Backen von
Tag zu Tag größerer Beliebtheit erfreut.

Achtung
Mitglieder des

daß das von Jhnen bezogeneBeſtätige Jhnen hiermit
4 eine aus8andwurmmittel Soſitaenia

gezeichnetos

Wirkung
zir Folge hatte Seche voſſe Fahre habe h an einem ndwur n ge
Ütten, und viele Mittel wirkungslos verbraucht. Jch ſage Jhnen meinen
innigiten Dank, und werde Sie in Zukunft beſtens empfehlen, ſowie der
„Allg. Fleiſcherzig.“, Berlin. Uber Unerreichte Vorzüglichteit Jhres Heil
mittels ſoſort Bericht erſtattan. Während der Kur iſt mir nicht im ge
ringſten Breqpreit angekommen, und ging der Wurm in einem Stück mit
Kopf ab, wie die mitroſkopiſche Unlerſüchung ergab. Hochachtr gsvoll
und nochmals dankend, zeichne Laucha a. U. den Juli 1909,

Otto Stephanu, Fleiſchermehter.Soinsenia“ für Erwachs 2.59 Mk. für Kinäer 5d M. ſot ordäiteh r A LEe
nmirecoh-pothelke, Löwon-Apotheke u. Engel -Apothoke-

kurorinz

Abe Sein
Untertaillon

in Wolle, Baumwolle, Trikot und
Hatist, mit Stickerei, grössve
Auswabl, billigste Preise.
Albert Hammer, Geiststr. 52

pünktlich

Freitag
Schlachtefeſt.Paul Ziegs. Eckeleip
Adersl. er. draudaussſr. zu haben in der

II
Sonntag den 28. November, nach. 2 Uhr,

im „Bürgergarten“ zu
Ciglehen: Besprechung

für die gemaßregelten Bundesgenoſſen der
Ortſchaften: Hettſtedt, Helbra, Eisleben,
Ziegelrode,
meck, Kloſtermansfeld u. Sangerh. Kreis.

Auszahlung von Vnterstützung. Die Bundesgenoſſen werd. erſucht,
nftſich zu erſcheinen. Der Kauvorstand. J. A.: M. Bandermann.

Turk. Tabak- Cigaretten- Fabrik „Klos“ o E. RKodert 8öhme, Dresden.
Cieeront ger frangösischen Tobo h.

MakKkulatuvr
Kenoasaenzchaftta Buedädruekoreoil.

Aehtungi Fussbänke
Stück 0.75, 1.35, 2.00

C. F. Ritter, e vo

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultur-
hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.

Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Rur eine Lektüre
für gereifte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.

Erdeborn, Wolferode, Mol-

S crT—ST

Fürsten Welch
bristol fleur de Gos P

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Harz 4243.



Rossfleischl
Nese Woche wieder ff.

Aer übrige wieberanntumr delfrat bei

A. Thurm,
Reilstrasse 10.

Jeden Freitag:
Schlachtefeſt.

WilRn. Nogol,
Glauchaerſtraße 23.

Sowelt Vorrat.

Sonntag den 28. November er. abends 8 Vhr
in der Wager VersammI ungTagesordnung: Vortrag über unſer Partei Programm. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.

Zahlre iche s Erſcheinen wünſcht Der Vorstand.

e AchtunglZentrawerband der Aimerer Dtschls.

Lehbensmittel.
bebr. Kafter e
behr. berzte Pfund 15v.

Graupen Pfund II f.
keit Pfund 12v
Hudeln Pfund 12
lrier Stund 15 v.

Pfund 14 10 v.

Pfund 12 Pf.

linsen

bohnen

c wv-
lahbetelle Zeltz.

Sonnabend den 27. November bei Neumann, Gartenſtraße:
duscerordent!. Mitglteder-Versammlung

TagesordnungDie bevorſtehende Tarifbewegung. Referent Laus- Leipzig.
ſcheinen eines jeden Kameraden iſt notwendig.

Der Vorſtand.

Ort Krankerane III, Eisleben.
den 27. November 1909

in „Voigts Reſtauraut“, Zeißingſtraße

General-Versammlung.
Neuwahl der ſatzungsgemäß aus

Der Vorstand

Das Er

z -Ordnung:ſcheidenden Mitglieder.

III
Montag den 29. November 1909 abends 9 Uhr in Kautzſch's

Reſtaurant, Martinsberg 6

General Versammlung.
Tagesordnung:Ergänzungswahl des Vorſtandes

Wahl der Rechnungs -Prüfungskomm iſſion.
Feſtſetzung der Entſchädigung des Vorſitzenden, nach S 4
des Statuts.
Verſchiedenes. Der Vorstand.4

e S eS ee S
eJod n D.

Pe

s

rW r a W r Rr S v etS e c 3 S Se e
h t i e Se

c

7 modernſte Neuheiten, warm gefüttert, habe ich bedeutend
unter Preis erworben und verkaufe ſolche zu folgenden
t wirklich billigen Preisen:

Serie Sport-
n rngrdan e Wtt

o. Falt., fFörſt,Gariger, Landw.

Serte l Serſe Il
e Männerjonppe, Maänperjoppe,

R für jeden Beruf ſchwere Qualität
paſſend, jetzt nur jetzt nur Stück heliebt, jetzt nur
Stck. 5.55 M. 6.70 M. Stück 7. 85 M.

Auch für ſtarke Figuren auf Lager.
e Bitte ſich die Schaufenſter anzuſehen. 59/0 Rabatt.

en eB. v 1 e e Se
r

i die neue meh r

neuesten Stils möt
Gong, Domgong, Hartengonn ar

Auswahl.

2 Jahre Garantie
w

a

2 u S 1 93 S G C e3 9
Uhrmachermeiſter,

Steinweg 46/47
Tel. 2068. (Eckhaus Taubenſtraße). Tel. 2068.

De 5 Rabatt-Spar-Verein. W
1. lallesene Rindersehlächterei,

Jnhaber: Kicharci Hummei,
nur Magdeburgerſtr. 23 (vis-à-vis Walhalla)

e empfiehlt hestos Rincifleisch
e ne Knochen70-75Pf., Suppenflelsch 60-65 Pf.

itag KF SchlachtT mmsgo D S W

J J

Sozigidemohrut. Verein Bornitz.

Kakao
garantiert rein

Pfund

Haush.-Schokolade e 62 v.

haferkakao

krüwürgte 3 etäc 29

ſee

Pf.

Paket 22 v
Pucding- Pulver s Bad 20

a 98Mettwurst

KDackwurst g )2 v.

Achinkenuntt I
Friſcher

M
Pfund f.

Schinkenspech

Thür. Cewelatwurgt e I

landleherwurgt

Butwurst

krbven

Pale

ben Bonbon

Wakkel-

Bruch
1/4 Pfund

b.

Ohrenzäpfehen
heilt gründl. u. ſicher Schwerhörig- S
keit. Ohrenſar ufen, Ohrenlauf. ſelbſtin n ganz veralteten Fällen. Auskunft e

koſtenlos. Amtl. beglaubigte Anerk.kgl. Hoi-Operateur ghee

Bad Sulza i. Th.
Depot f. Schl. a heke Auras.

Kein Damen haal rauft
Beyer, Albrechtſtr. 16. e

e

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch.

hHyatinthent r Je 50 w.

ATulpen et 20

uuschaum
2 w.

e

Wahlresultats.

ind ff.
v 30

10
a Neue Vollheringe 1 Stück 5 Pfg.

g5ß v t ten
a 59 v.

feisch- kxtrakt Topf 85 v

MEIIIIESaronen a 20
felen e 22 v

m 95 Städ Pf

gen a bs u e 8 f.
Brechhonnen 2 gef. 20

2 W Doſe J2 Pf.

ering in Gelee Doſe 3J0 Pf.

15v.
bringt ſich in empfehlende Er-Pflatergteine u s 10 v.
Bedienung auch außer dem Hauſe.

1/4 J p.
eine gute Aualitätszigarre
j aus der Fabrik Karl Normann,

So weit Vorrat.

3 Könige
I. Klausstr. 7.

Am Freitag (Wahltag)
Ahnellet ehanntrabe

des

Reussen.
Sonntag den 28. Novbr.
Kufee: Kränzchen

Bockbrateni re Thüringer Klössen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Paul Lehmann.

Bergisdorf.
Sonntag den 28. Novbr.

B A I. Tdes Ul rich ſchen Muſikorps.
Hierbei wartet mit Speiſen

und Getränken beſtens auf
Reinhold Kresse.

Weſsre Wand,
Zeitz, Altmaſkt 5.

Theater lebende Photographien
jeden Donnerslag heues Programm.

ff. Sauerkrauft
i. Weingärung 1 Pfd. 6 Pfg.

empfiehlt
Gr. Ulrichstr. 25

Huſtenmittel!
als

BVayriſch Malz,
Althee-Bonbon,
Zwiebel-Bonbon,
Eucealyptus-Bonbon,
Tee-Vonbon

empfiehlt

à Veutel 10 Pfg.
Rohb. Sehirmer,

Zuckerwaren-Fabrik.
Forſterſtraße 54,

Leipzigerſtraße 71,

e 43.e

Oelsrenfeis

Zarbiergesechäfit
von E. Müller,

Merseburgerstrasse

e e de c

innerung.

Anfertigung fämtlicher Haararbeiten.
Gleichzeitig empfiehlt

Emil Schmidt.

Der en un Mat

arm. Blum.-Wiebehn
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die Volsbuchhandlung
Harz 42/43.

Hullea S.
brozte

Ulrichstrasse

böſbl.

R

Seeſische Volksnahrung!
Aus heute eingetroffenem Waggon empfehlen wir

Schellifische m 45 v.
Kabliau u 33 Pfg. 30 t
Sosolachs 9Wnitt 30 Pfg. 27 v
GKoldharseh S 4 20Knurrhähnchen 2

Pfund 45 Pfg.Er. Rotzungen
Heilbutt, Steinbutt, Zander, Lachs,

lebende Karpfen
zu billigſten Tages- Preiſen.ſ Riere fetthering (ſehr zart und delikat, vor orzüglch

Llle h e zur Selbſtbereitung von Gabel-
biſſen geeignet, Rezepte gratis) Stück 10 und 15 Pfg.

beräucherte Rieven-lachsheringe en i 16

Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr:
frisch gehratene Fichkotelettes rung v 90 vie

Pfanne) Pfd.
Große Auswahl Räucherwaren und Marinaden

(Fiſch-Konſerven).

Peutche Dappffücherel Gevelbchaft Norger
größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands

Filiale: Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275
J Beste Bezugsquelle für Händler u. Restaurateure.

Peienfeß Franz Schmidt, Aebenel
Jdenſtr 36 36. Sattler und Taperzieroer. Frenſtt 36.
Neu und Umarbeitung von Polſtermöbeln, Zimmertapezieren,

ſchnell und dauerhaft.
Lager von: Holz und Handkoffern, Reiſetaſchen, Zigarrenetuis,
Portemonnaies, Hofenträgern, Gamaſchen, Ruckſäcken, Markt

taſchen, Damenhandtäſchchen.
Spezialität: Sehulranzen u. -Taschen, eigne, ſolide Fobrikate.
Reparaturen an allen Artikeln, ſowie Auffärben ſauber und billig.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Geschäfts Uebernahme.
Einem geehrten Publikum von Halle, ſowie meiner verehrten Nachbarſchaft die ergebene 9 titteilung, daß ich das

ſeither von H. W. Philipp etriebene
Delſhatess-Geschäft, davier, L aldWwehr- I. Niemeyerstr.-Ecte,

käuflich übernommen habe.
Durch Ia ſelbſtverfertigte Braten, Sülzen, Herings-

salat eto., ſowie nur erſtklaſſiges Wild und Geflügel
habe ich das Geſchäft vergrößert und hoffe, geſtützt auf meine
längjährige Tätigkeit als Koch nur Beſtes zu bringen und da-
durch das geneigte Wohlwollen meiner Kundſchaft zu erhalten.

Jch empfehle:
friſche Hasen, Rehe, im Ganzen, ſowie auch geteilt, ge
ſpickt, fertig zum Braten, junge Hafermastganse,
Fasanen, ſowie jeden Freitag friſchen Soheſffisch,
diverſe Braten, Sülzen, Heringssalat, rohen und
gekochten Sohinken, Sohlackwurst, Salami, ſowieIa hausſchlachtene Landwurst, geräucherte und marinierte

Fischwaren, Butter, diverse Käse, Sier,
Obst und Weine,Lieferung von garnierten Sohüssein, ſowie Diners,

Soupers in und außer dem Hauſe.
ErgebenſtB. RohIanmcdh, Stadtkoch.

Ecke Riemeyer- und Landwehrſtraße. Telefon 3266.
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a verehrte Hausfrau, und urtellen Sie einmal unpartehech. Setzeo

Sie das unbegrundete Vorurtell gegen Margarine beiseite, gro-
bieren Sie die besten Marken

Rheinperle und Solo
Dann wird nen ihr Unen diese beiden erstklassigen Produkte
empfehlen und Sie 2u stündigem Verbrauch veranieesen. Rhein-
perle und Solo sind wesentlich biſiiger als feinste Melereibutter,

aber wie diese in jeder Beziehung gleich gut verwendbar.

UVederal arhbtitüen

Aleinige Fabrikanten: flolländ, Margarine- Werke
Jurgens Frinzen, G. m. d. ti., Coch (Kheiniand).
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 276
ßeamte, Cehrer ung Keaktſon.

In der ſoeben erſchienenen Sudelſchrift des Freiſinns, genannt
liberale Wählerzeitung, beſchäftigt ſich einer der vielen frei
ſinnigen Schmutziane, die jetzt auf den Wahlkreis losgelaſſen
ſind, mit dem Verhältnis zwiſchen Beamten und Sozialdemo
jratie. Nach einer kurzen Einleitung, in welcher der Mann
vergeblich verſucht, die freiſinnige Angſt über den wahrſchein-
lichen Verluſt zahlreicher Beamtenſtimmen zu verbergen, be-
ſchimpft er die Ueberzeugungsfreiheit der Beamten in folgen-
der Weiſe:

Der Beamte gilt bei allen bürgerlichen Parteien von vorn-
herein als reichs- und königstreu. Wie ſollte es auch anders
ſein der einen Treueid geleiſtet und iſt damit
ein entſchiedener Gegner der Sozialdemokratie.
Das heißt zu Deutſch: Meinung hat der Beamte keine, darf

er keine haben. Er iſt von vornherein dazu verdammt, auf
Schritt und Tritt den reaktionären Parteien zu folgen, ſelbſt
wo dieſe ſeine Jntereſſen in ſchmählichſter Weiſe verletzen, wie
es z. B. der Freiſinn bei den Unterbeamten und Lehrern noch
ſtets getan hat. Der Beamte iſt des edelſten Rechtes des ver
ſtandbegabten Menſchen, der Freiheit im Denken beraubt, er
muß ſich nach dem Willen der bürgerlichen Parteien, voran
des Freiſinns in dieſer Hinſicht unter den allerärmſten Prole-
tarier ſtellen laſſen. D. h. ſo wollen es die bürgerlichen Par-
teien, als deren traurigſte ſich in Halle der Freiſinn betätigt.
Nur vergeſſen ſie dabei einen Faktor in Rechnung zu jtellen,
nämlich die geheime Wahl zum Reichstag. Bei den
öffentlichen Wahlen zum Landtag und zum Gemeindeparla-
ment können ſie dem Beamten vorſchreiben, wen oder welche ſie
wählen ſollen. Und ſie haben dies ſtets noch bei der
letzten Stadtverordnetenwahlin Halle! aus-
giebig getan, ſo ausgiebig, daß man ihr Vorgehen nicht anders,
als Erpreſſertaktik und ſchamloſen Terror be-
zeichnen konnte.

Nun ſchreibt der Freiſinnsſudler weiter:
Wie die hieſige Sozialdemokratie die Jnlereſſen der Be-

amten vertritt und ſich über die Beamten luſtig macht, davon
ſind in den letzten Monaten einige Proben geliefert worden.
Als die Beratung der Petition der Reichs- und Staatsbe-
amten wegen Einreihung der Stadt Halle in die Klaſſe B
des Wohnungsgeldtarifs im Stadtverordnetenkollegium in
Halle zur Beratung ſtand, gab der Führer der Sozialdemo-
kratie den Beamten einen Fußtritt. Er meinte, wenn die
Beamten nicht auskommen könnten, ſollten ſie nur den
Schmachtriemen etwas enger ziehen. Als ihm da der
Zwiſchenruf „Unterbeamte“ gemacht wurde, ſchwieg er ſich
aus.

Dieſer Paſſus enthält eine ganz unverſchämt ge-
meine Lüge und ferner zeichnet er ſich durch ſehr erhebliche

ſagen wir wohlwoend: Vergeßlichkeitsfehler aus. Es iſt
ein ausgeſucht frecher Schwindel, ein echt freiſinniger
Schwindel, daß der „Führer“ der Sozialdemokratie geſagt
habe, wenn die Beamten nicht auskommen könnten, ſollten ſie
nur den Schmachtriemen enger ziehen. Wahr iſt viel
mehr, daß in jener Stadtverordneten ſitzung
im März dieſes Jahres der ſozialdemokra-
tiſche Redner bei der übrigens ganz unver-
ſindlichen Beſprechung einer Petition der
Beamten eine Magiſtratsvorlage über die Be-
amtenbeſoldung gefordert hat, über die ſich dann
verhandeln ließe. Wenn damals wirklich der Zwiſchenruf
„Unterbeamte“ gemacht worden iſt, dann rührte er von einem
jener freiſinnigen Stadtverordneten her, welche
die ſkandalöſe Benachteiligung der Unterbe-
amten im Schilde führten und jetzt zu vollen-

44 „Soldaten ſein [chön!“ Mectr.v.
Bilder aus Kaſerne und Lazarett.

Von Karl Fiſcher.

Bornemann und Volter waren mit unter denen für die
innere Station. Bornemann nahm alles wie gewöhnlich mit
ſeiner bekannten Leichtfertigkeit. Volter blieb ernſt und ruhig.
Sämtliche Aerzte, außer Stabsarzt Renner, waren ſchon im
Konferenzzimmer eingetroffen. Schnell hatten ſie ihre ſchrift
lichen Arbeiten erledigt und waren im Begriffe, ihre Stationen
aufzuſuchen. Sobald einer in der Tür erſchien, platzten ihm
die zugeteilten Schüler mit ihren Meldungen entgegen.

Stabsarzt Bauer von der äußeren Station, ein jovial aus-
ſehender, groß und kräftig gebauter Mann, erſchrak faſt, wie
ihm Böhlicke als erſter mit ſeiner Meldung entgegentrat.

„Danke,“ antwortete der Stabsarzt. „Legen Sie ab und
kommen Sie dann mit.“

Die Schüler der Jnneren warteien noch auf StabsarztRenner, der kommen ſollte und nicht kam. Bornemann wurde
das Warten ſchon etwas ungemütlich, und in komiſchen Be
merkungen machte er ſeinem bedrückten Herzen Luft. Eine
Viertelſtunde nach der anzern verging.

Elf ſchlug es ſchon von der nahen Kaſernenuhr, und er war
noch immer nicht da.

Oberſtabsarzt Klein war mit ſeiner Viſite auf der gemiſch-
ten Station fertig und kam mit ſeinem Gefolge, einem Aſſi-
ſtenzarzt, dem Unteroffizier und den neuen Schülern ins Kon-
ferenzzimmer zurück.

Plötzlich vernahmen die Wartenden eine gellende Stimme
im Treppenhaus, aus der Bornemann und Volter den Vor-
geſetzten heraushörten, der einen Fehler eines Untergebenen
oder Kranken mit ſtarken Worten rügen mußte.

Bornemann, der neugierig um die Fenſterniſchenecke geblickt
flüſterte leiſe ſeinen Kameraden zu: „Kameraden, das

iſt er
Stabsarzt Renner, noch ganz erhitzt von dem Rüffel, den

er eben erkeilt hatte, betrat endlich das Konferenzzimmer. Ein
kleiner, ſchmächtiger Mann. Sein Geſicht war nicht beſonders
vertrauenerweckend. Stechend blickten ſeine ſcharfen Augen
hinter den Klemmergläſern hervor, die ſeine Haut an der
Naſenwurzel zu einer runden Wulſt herauspreßten. Der
Klemmer hätte an ſeinem Naſenbein keinen Halt gehabt, ſo
tief ſtand es zurück, ſo daß die Naſe beinahe der Form einer
ſogenannten Anſatznaſe gleichkam. Unter ſeinem ſchwarzen,
dichten Schnurrbart traten die großen, fleiſchigen Lippen ſcharf
hervor.

Wieder mußten die Schüler eine geraume Zeit warten.
Stabsarzt Bauer kam ſchon aus dem Operationsſaal zurück.
„Endlich ſcheint er zu kommen,“ flüſterte Bornemann den

kenne

Halle a. S., Freitag den 26. November 1909 20. Jahrg.
den gedenken. Denn es iſt gerade das Bezeichnende an
der freiſinnigen Schamloſigkeit bei dieſer Materie, daß gerade
die Freiſinnigen es ſind, die die Unterbeamten und Subaltern-
beamten bei jeder Gelegenheitin gemeiner Weiſe hintergangen
haben und nun ſich hinſtellen und auf die Sozialdemokratie die
„Haltet den Dieb“-Methode anwenden. Ehrloſes Geſindel das!
Wir konſtatieren hier ausdrücklich, daß die Halleſchen frei
ſinnigen Führer, die im Stadtparlament Einfluß beſitzen, die
Abſicht haben, mittels eines ſofort nach den Wahlen einzu
bringenden Antrags den hochbeſoldeten Mitgliedern des Magi-
ſtrats Zehntauſende von Mark jährlich zuzuſchanzen, ſtatt dieſe
Summen den ſchlecht bezahlten ſtädtiſchen Unterbeamten zuzu-
wenden! Und genan ſo wie im Gemeindeparlament iſt das
Verhalten der freiſinnigen Heuchlerbande in den Landesparla-
menten und im Reichstag. Die „Beſoldungsreformen“ be
weiſen das unwiderleglich. Die Freiſinnigen wollen, daß die
Unterbeamten den Schmachtriemen ſtärker anziehen, nicht die
Sozialdemokratie!

Nach dieſer Leiſtung kommt der freiſinnige Sudelſchriftſteller
auf eine Notiz des Volksblattes zu ſprechen, worin das tatſäch-
lich traurige Verhalten der mittleren und oberen Poſtbeamten
von Halle, ſoweit ſie den Vorſtand des Orisvereins Halle vom
Verband mittlerer Poſt- und Tele graphenbeamten als ihre
Vertretung anerkennen, anläßlich des Poſtbeamtenſtreiks in
Frankreich gebührend kritiſiert wurde. Wir haben von dieſer
Notiz kein Jota abzunehmen. Jm Gegenteil, wir ſind den
Freiſinnigen dankbar, daß ſie ihr in ihrer Wählerzeitung zu
weiteſter Verbreitung verholfen haben. Denn in ihr wird ein
dicker Strich zwiſchen Oberbeamten und Unterbeamten gemacht
und wir wiſſen, daß die meiſten Unterbeamten unſere Kritik
gutheißen.

Geradezu ungeheuerlich wirkt es aber, wenn nun der Aus-
hilfstintenkuli der Wählerzeitung behauptet, daß die Frei-
ſinnigen für ein freies Koalitionsrecht der Beamten eintreten
und jederzeit das Recht der Beamten verteidigt hätten. Solcher
gefährlicher Unlogik dürfte ſich ein ſo dreiſter Verdrehungs-
künſtler nicht ſchuldig machen. Merkt's euch, ihr Unterbeamten:
Die Freiſinnigen ſind die erbitterſten Gegner des Beamten-
koalitionsrechts, wie ſie bei jeder Gelegenheit, zumal aber bei
dem Poſtbeamtenſtreik in Frankreich und bei tauſend anderen
bewieſen haben! Sie ſind aber nicht nur das. Sie ſind auch
feig, wenn es ſich um die Verteidigung von Beamtenrechten
handelt. Man denke nur an das unwürdige Verhalten ſämt-
licher bürgerlicher Stadtverordneten von Halle, als Oberbürger-
meiſter Dr. Rive die Beamten und Lehrer wegen der Wahr
nehmung ihrer Rechte, wegen Ausübung ihres Koalitions-
rechts im Herrenhauſe öffentlich denunziert hatte. Damals
waren es einzig und allein die Sozialdemokraten, welche für
das Recht der Beamten bis zur Wortentziehnng eintraten!

Von ähnlicher Qualität wie dieſe Sudelei in der Wähler-
zeitung ſind denn auch die Dinge, welche bürgerlicherſeits ein-
gefädelt worden ſind, um Beamtenſtimmen zu ergattern. So
fand am Dienstag eine Verſammlung ſtatt, worin der bekannte
Landtagskandidat Delius das Referat hatte. Dieſer Mann
hatte den Mut zu ſagen:

Jch meinerſeits kenne meine Standesgenoſſen zu genau,
als daß ich auch nur einen Moment annehmen könnte, ſelbſt
der geringſte Beamte oder ſtaatliche Arbeiter würde ſeiner
Unzufriedenheit durch die Wahl eines Sozialdemokraten
Ausdruck geben.
Lächerlich! Ein zukünftiger Landtagsabgeordneter ſollte

beſſer überlegen, was er ſagt. Oder befand er ſich in dem ver-
zeihlichen Wahn, gewiſſermaßen ſuggeſtiv die Furcht vor dem
Terror von oben herab, wie er bei öffentlichen Wahlen geübt
wird, auch auf die Reichstagswahl übertragen zu können?
Nun, wir ſagen unſererſeits den Beamten, die ſich die Mühe

gegeben, die Sozialdemokratie und die Ehrlichkeit ihrer Be
ſtrebungen auch für die darbenden Unterbeamten kennen zu
lernen, daß die Wahl geheim iſt. Sie iſt geheim zum Schmerz
jener „ehrlichen“ Wahlrechtsfreunde, die ſich Freiſinnige heißen
und reaktionär ſind bis auf die Knochen!

Und wie ſteht es mit den Lehrern?
Wir wiſſen, daß leider in Halle eine ganze Anzahl Lehrer

vorhanden ſind, die infolge der gänzlich verfehlten Seminar
erziehung von der Sozialdemokratie nichts wiſſen wollen. Wir
wiſſen aber auch, daß denen eine mindeſtens gleich große Zahl
gegenüberſteht, die unſere Ziele und Wege kennen und die uns
Zzumindeſt keineswegs feindlich geſinnt ſind. Aber ganz gleich,
wie die Lehrer zu uns ſtehen. Die ſozialdemokra-
tiſche Partei als ſolche iſt ſtets und unter allen
Umſtänden für Beſſerſtellung der Lehrer, für
ihre Gleichſtellung mit Beamten, deren Ver-
antwortlichkeit uns längſt nicht ſo groß dünkt,
wie die eines Volksſchullehrers, nämlich den
ſogenannten Sekretären in Staat bezw. Ge-
meinde eingetreten.

Die Halleſchen Lehrer müßten politiſch wirklich mit bejam-
mernswerter Blindheit geſchlagen ſein, wenn ſie für denſelben
Freiſinn eintreten wollten, der ihr Vertrauen noch ſtets ſchmäh-
lich getäuſcht, der ſie bei der letzten Gehaltsregulierung gerade-
zu verraten hat und in Halle ſpeziell bei der Beſoldungsvor
lage verraten wird! Wie ſagt die Berliner Volkszei-
tung ſchon in ihrer Nr. 432 vom 15. September 1909 über die
freiſinnige Kandidatur in Halle und die Stellung der Lehrer
dazu? Nur ein paar Worte:

Dieſer Freiſinn (Couleur Fiſchbeck-Wiemer-Kopſch) hat
kein anderes Schickſal verdient, als an die Wand gedrückt zu
werden! Es iſt ſogar noch als ein Zeichen von auffallender
Selbſterkenntnis anzuſehen, daß die Parteivorſehung bereits
die Flinte ins Korn geworfen hat und die Reimannſche Kan-
didatur allmählich in Vergeſſenheit zu bringen ſucht. Die
Halleſchen Lehrer würden ſich am wirklichen
Liberalismus aufs ſchwerſte verſündigen,wenn ſie für einen Günfſtling des Caſſelſchen
„Kommunalliberalismus“ auch nur einenFinger rührten. Dieſen „Kommunalliberalismus“ des
Roten Hauſes meint die Pädagogiſche Zeitung, wenn ſie im
Briefkaſten ihrer Nummer vom 9. d. M. ſagt: Leider Gottes
gibt es immer noch Lehrer, die für „Freiſinnige“ jeden Kali-
bers durch Dick und Dünn gehen. Und nun ſollen ſie ſich
für einen Herrn Reimann aus Berlin begeiſtern!

Wie die Berliner Lehrer in ihrer Allgemeinheit über den
Freiſinn denken, der hier in Halle ſpektakelt und dem Herr
Reimann angehört, bewieſen ſie in einer am Donnerskag,
11. November, abgehaltenen Verſammlung. Jn dieſer ſprach
der Herr Roſin, Lehrer, und bisher eifriger Anhänger des
Freiſinns. Von ihm, dem bis dahin Freiſinnigen der genann-
ten Richtung, wurde der Kommunalfreiſinn, dem Herr Rei-
mann angehört, beſchuldigt, daß er die Lehrer aus den
Schuldeputationen fernhalte, daß alles, was auf dem
Gebiet des Schulweſens an Fortſchritten erzielt worden ſei,
gegen den Willen des Freiſinns errungen werden
mußte. Dann ſagte er, daß der Freiſinn den Forderungen
des modernen Schulweſens völlig verſtändnislos
gegenüberſtände, daß der Freiſinn den Lehrern in
der Beſoldungsfrage nichts geboten, aber viel
genommen habe und daß dieſer Freiſinn des Kommunal
liberalismus mit allen Kräften bekämpft werden
müſſe.

Das ſagt ein Standesgenoſſe der Lehrer über den Freiſinn
Reimannſcher Gattung. Werden die Lehrer, auch die, welche
der ſozialdemokratiſchen Weltanſchauung ferngehalten wurden,
aus dieſen Vorgängen lernen? Wir meinen: ja.

andern zu, der immer ungeduldig durch die Scheiben der Glas-
tür geſehen hatte.

Aufgeregt überſahen ſich alle noch einmal ihren Anzug.
Als erſter meldete ſich Volter.
„Musketier Volter, der inneren Station zugeteilt.“
„Mein lieber Freund, erſtens ſind Sie kein Musketier mehr,

ſondern ein Sanitätsſchüler. Zweitens möchte ich auch gerne
wiſſen, von welchem Truppenteil Sie kommen.“

„Von der elften Kompagnie, Herr Stabsarzt.“
„Sol Nun werden Sie mir morgen dieſe Meldung zwanzig

mal auf ein Papier aufgeſchrieben vorlegen. Und Sie?“
Damit wandte er ſich an den nächſten, der natürlich die even-
tuelle Gefahr vorausſah und ſeine Meldung nach dem Wunſche
des Stabsarztes berplapperte.

Nachdem der Stabsarzt ſich die letzte Meldung hatte her-
beten laſſen, gab er jedem ſeine Anweiſung für die Viſite.

„Sie tragen täglich das Waſchbecken. Sie die Seife und
das Handtuch. Sie die Jnſtrumente und Sie die Kranken-
journale. Und Sie machen die Türen auf zu den Kranken-
zimmern.“

Sergeant Jacoby, der hinter dem Stabsarzt ſtand, blickte
krampfhaft in ſein Notizbuch hinein und kaute an den
Lippen.

Aſſiſtenzarzt Wendt, der als Lehrer beim Nachmittagsunter-
richte fungierte, machte eine Miene, ſo ernſthaft und dienſt-
lich. wie es ihm nur möglich war.

Die folgende Viſite glich einer Prozeſſion. Bornemann
machte es einen heimlichen Jux, immer voran zu ſpringen
und die Tür aufzureißen, um einen nach dem andern an ſich
vorbeidefilieren zu laſſen. Zuerſt den Stabsarzt dann den
Aſſiſtenzarzt den Stationsaufſeher und dann die Schüler.

Vor jedem belegten Krankenbett machte der Zug Halt. Was
die Schüler in den Händen trugen, mußten ſie abſetzen, um bei
der Unterſuchung den Kranken halten zu können.

Mit den Fingern kam Stabsarzt Renner mit den Kranken
kaum in Berührung. War es aber doch geſchehen, ſo beeilte
ſich jeder Schüler ſein vorher abgeſetztes Utenſil zu holen und
dem Stabsarzt zur Benützung hinzureichen.

Beim Waſchen der Hände betrachtete er gewöhnlich die Anzüge
und Friſuren der Schüler. Alles mußte nach ſeinem Geſchmack
ſein, ſelbſt die Haartrachten.

Die Kranken mußten ſich mit großer Präziſion ſeinem per-
ſönlichen Regiment fügen. Ausgenommen waren natürlich
die Schwerkranken. Vermißte er bei einem Leichtkranken die
nötige Sauberkeit, wurde auf ſeine Fragen nicht ſchnell genug
geantwortet, und lag man nicht vorſchriftsmäßig im Bett, auf
dem Rücken, Arme über der Bettdecke, am Körper längs ange-
legt, konnte es leicht paſſieren daß er zur Beköſtigung dritte
Form blank als Strafe zudiktierte. Das war die Koſt, die aus
drei Suppen, früh, mittags und abends, und einem kleinen
Weißbrot beſtand. Dieſe Form war eigentlich nur für die
Schwerkrirnken beſtimmt, denen ſie mit allen möglichen Zu-
lagen, Brot, Butter, Schinken, Eier, BVier, Wein, verabfolgt
wurde.

Schnell ging's mit der Viſite durch Stube fünfundachtzig.
Nur nach dem Allgemeinbefinden wurde gefragt und von
einigen der Jnhalt des Speiglaſes angeſehen.
W dieſem Raume lagen die Tuberkuloſekranken, wie die
Schüler erfahren hatten. Mitleidig betrachteten ſie ihre

ſchwindſüchtigen Kameraden.
Wie lange wird's wohl bei jedem einzelnen noch dauern?

dachte Volter. Gräßliches Los, beim Militär krank zu ſein
und vielleicht zu ſterben

Die Tuberkuloſen bekamen zu eſſen, was ſie haben wollten
und wonach ſie Appetit verſpürten. Der Ton des Stabs-
arztes war ihnen gegenüber viel nachſichtiger und wohlwollen-
der als gegen die anderen Kranken. Volter merkte Stabs-
arzt Renner einen gewiſſen Zwang an, wie er in dieſem Zim
mer ſprach. Es ſchien ihm, als ob er beim Reden die Zähne
nicht auseinander bringen wollte.

„Der macht den Mund nicht weit auf,“ flüſterte Bornemann
Volter zu, „damit ihm die Bazillen nicht hineinfliegen.“

Sobald der Stabsarzt das Zimmer verlaſſen hatte, ging er
eiligſt zum nächſten Spucknapf.

Die Stube, in der Weiner lag, war die nächſte, der die
Viſite galt. Volter war unruhig geſpannt darauf. Was wird
wohl der Stabsarzt über ihn ſagen? Vielleicht erfährſt Du,
was ihm fehlt.

„Alſo erzählen Sie nochmal, wie Sie krank geworden ſind,“
fragte der Stabsarzt Weiner, als er an deſſen Bett kam.

„Am Tage vorher, wie ich mich krank meldete, war mir ſchon
ſo übel zumute hatte immer Kopfſchmerz und Schwindel.

Herr Oberſtabsarzt Frenzel ſchickte mich aber wieder zum
Dienſt, und auf dem Marſche bin ich dann zuſammen-
gebrochen. Was dann mit mir geſchah, weiß ich nicht. Jch
kam erſt wieder zu mir, als ich hier im Lazarett lag.“

„Es wird ſchon nicht ſo ſchlimm geweſen ſein, als Sie ſich
krank meldeten. Sonſt hätte Sie der Oberſtabsarzt nicht wie
der zum Dienſt geſchickt.“

„Doch, Herr Stabsarzt, ich konnte mich kaum auf den Füßen
halten. Aber die Unterſuchung ging ſehr ſchnell

„Reden Sie doch nicht!“ rief der Stabsarzt laut. „Was
wiſſen Siel!“

„Jch habe mich nicht einmal dabei ausgezogen.“
„Halten Sie Jhren Mund! Und reden Sie, wenn Sie ge-

fragt werden.“
Traurig fiel Weiners Blick auf Volter, der, hinter dem

Stabsarzt ſtehend, hochrot im Geſicht vor innerer Erregung,
zugehört hatte.

„Was, hat er Fieber? Sehen Sie mal nach, Jacoby.
Der Sergeant nahm die Fiebertafel.
„Achtunddreißig, Herr Stabsarzt.“
„Richten Sie ſich auf! Jch will Sie unterſuchen.“ i
Wie bei einem andern Kranken ſprangen ſofort die Schüler

hinzu, um ihn dabei zu ſtützen. Volter war der erſte, der
ſeinen Freund hielt. 4Forſ. folgt.

v



Lehrer und Beamte mögen am Freitag beweiſen, daß ſie
moderne Staatsbürger ſind, daß ſie von der derlegenen natio
nalen Phraſe nicht geblendet werden können, ſondern daß ſie
die Reaktion, die auch ihnen ſchädlich iſt, ablehnen. Und dieſe
Reaktivn, dieſe Heuchelei, wie wir ſie eben brandmarkten, wer
v r den Freifinn, werden durch Herrn Reimann reprä-
entiert

Zur Reichstagswahl.
Auf zum Sturm

Zum heutigen Abend 8 Uhr werden die Wähler und Frauen,
alles was proletariſch denkt und fühlt, von der Parteileitung
noch einmal zu acht großen Verſammlungen aufgerufen. Dieſer
Abend muß ſich zur eindrucksvollen Demonſtration geſtalten.
Die bitter ernſte Sitnation, in der das kämpfende Proletariat
ſteht, erheiſcht es dringend. Kommt darum alle, alle, die ihr
zum ſchaffenden Volk gehört und bekundet gemeinſam mit
euren Brüdern und Schweſtern, daß ihr gewillt ſeid, nur durch
härteſten Kampf zum Siege zu gelangen.

Das Thema in allen acht Verſammlungen lautet: Wahl
kampf oder Wahlſchwindel?

Referenten ſind folgende Genoſſen: Reichstagsabgeordneter
Albrecht, Reichstagsabgeordneter Stücklen, Reichstagsabgeord-
neter Schöpflin, Landtagsabgeordneter Ströbel, Reichstags
kandidat Kunert, Bezirksſekretär Dreſcher, Redakteur Hennig,
Redakteur Bock, Redakteur Niebuhr.

Lokale ſind dieſe: Halle: Volkspark, Konzerthaus und Letzter
Dreier. Kröllwitz: Lindenhof. Trotha: Trothaer Schlößchen.
Nietleben: Gaſthaus zur Sonne. Löbejün: Zur guten Qnuelle.
Ammendorf: Burgſchlößchen in Burg.

Jn allen Verſammlungen iſt Redefreiheit.
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Das ſoxiaidemokratiſche Wahlbureau
befindet ſich Harz 42/43 und iſt am Wahltage ununterbrochen
bis in die Nacht hinein geöffnet. Seine Telephonnummer iſt
1047.

Das Wahlkomitee erſucht die Genoſſen, welche Anfragen und
Wünſche haben, das Telephon möglichſt zu entlaſten und eventuell
perſönlich vorzuſprechen. Das Telephon muß möglichſt für den
Verkehr mit den Wahl-Diſtrikten reſerviert bleiben. Namentlich
auch am Abend wollen die Genoſſen, welche Gaſtwirtſchaften
beſitzen, ebenſo Private, vermeiden, nach Reſultaten anzufragen.
Wer die Wahlreſultate zu haben wünſcht, möge Boten nach dem
Volkspark ſchicken. Dieſen wird mündlich Auskunft erteilt.

Wähler, habt Acht
Beſtimmte Anzeichen veranlaſſen uns zu folgender dringen

der Mahnung. Jeder Wähler ſehe das ihm übergebene Wahl
kuvert genan ein, ob nicht bereits ein Stimmzettel darin liegt.
Sollte es irgend einmal der Fall ſein, ſo trete der Wähler nicht
erſt in den Jſolierraum, ſondern melde die Sache ſofort dem
Wahlvorſteher. Einen Stimmzettel auf den Namen Kunert
launtend, wird man natürlich niemals finden, wohl aber mög
licherweiſe andere! Wahlkuverts mit zwei verſchieden
lautenden Stimmzetteln ſind ungültig und für uns verloren.
Deshalb iſt genan aufzumerken! Solche Vorkommniſſe ſind
leider nur zu oft geſchehen, ihnen kann nur mit Vorſicht be
gegnet werden.

Die Stimmzettelverteiler wollen die Wähler auf die vor
ſtehend beſchriebene Möglichkeit aufmerkſam machen

Jn Dölau
fand geſtern, Mittwoch, abend, im Gaſthaus zu Dölau die
letzte Verſammlung vor der Wahl ſtatt. Der überaus ſtarke
Beſuch von Wählern, darunter zahlreichen Bergleuten, und
Frauen auch aus den Nachbarorten Lieskau, Nietleben und
Lettin gab von der fieberhaften Erwartung der Wahl Kunde.
Genoſſe Fritz Kunert ſprach, mit großer Aufmerkſamkeit
und höchſtem Jntereſſe angehört, über das paſſende Thema
Wahlkampf oder Wahlſchwindel Jn die Diskuſſion griffen
die Genoſſen Scharſig- Dölau und Wald heim Niet
leben ein. Die Verhandlungen dauerten 26 Stunde. Die
Stimmung war ganz ausgezeichnet. Alles in allem können
wir mit dieſer Kampfverſammlung einen großen Erfolg ver-
zeichnen.

Die Dölauer war die letzte ſelbſtändige Verſammlung, welche
Genoſſe Kunert während des verhältnismäßig kurzen Wahl-
kampfes abhielt. Jnsgeſamt hat unſer Reichstagskandidat in
33 Verſammlungen für Orte des Saalkreiſes geſprochen; aus
der Stadt Halle ſelbſt kommen hinzu 12 Verſammlungen, ſo
daß der Genoſſe ſich in 45 wahlpolitiſchen Zuſammenkünften
aktiv betätigte.
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Freilinnige am Pranger:
Der Juſtizrat Keil, Mitglied des preußiſchen Abgeord

netenhauſes und Stadtverordneter, hat laut Bericht im Gen e
ralanzeiger in einer Beamtenverſammlung am Dienstag
ausgeführt: Bebel habe ſelbſt einmal geſagt,
daß er Deutſchland ein Sedan wünſche. Wenn
dieſer Bericht den Sinn der Keilſchen Ausführungen richtig
wiedergibt, hat Herr Keil eine grobe Unwahr-
heit geſagt. Dieſe Lüge iſt einer Reichsverbands-Samm-
lung entnommen und von uns wiederholt, zuletzt in der Buß-
tagsnummer des Volksblattes zurückgewieſen und richtiggeſt.llt
worden. Daß ſich ein Abgeordneter zur Verbreitung dieſer
gemeinen Schmähung hergibt, iſt bezeichnend für unſere poli-
tiſchen Verhältniſſe. Wir überlaſſen den Juſtizrat Keil dem
Urteil unſerer Leſer.

Der zweite Freiſinnige, der unſere Ehrentafel zieren ſoll, iſt
der Parteiſekretär Kuhle aus Hagen. Laut Bericht in der
Saalezeitung hat dieſer Herr in einer öffentlichen Wählerver-
ſammlung am Dienstag ausgeführt: Eine Agitation,
die ſich ſelbſt nicht entblöde, die Perſon des
Kandidaten zu verunglimpfen. Dies ſagte der
Herr mit Bezug auf die wahrheitsgemäßen Feſtſtellungen, die
wir über die Perſon des Kandidaten Reimann und ſeine
kommunalpolitiſchen Leiſtungen gemacht haben. Natürlich hütet
er ſich zu ſagen. wann und wo Herr Reimann von uns ver-
unglimpft worden iſt. Daß unſere unanfechtbaren Wahrheiten
über ſeine Perſon den Liberalen nicht angenehm ſind, begrei-
fen wir. Da Herr Kuhle wegen ſeiner politiſchen Grob-
ſchmiedsarbeit, zu deren Ableiſtung er augenſcheinlich nach hier
berufen worden iſt, ohnehin Bedauern verdient, unterlaſſen wir
es, ihn mit dem Namen zu belegen, der ihm nach obiger
Leiſtung zukommt. Wir überlaſſen den Herrn ebenfalls der
Oeffentlichkeit.

Der dritte im Bunde der Parteiſekreiär Noack von
ier, dem wir wegen ichkeiten einen
aſenſtüber erteilten. Der Herr hat ſich in derſelben Ver

ſammlung über „die ſchmutzigen Angriſſe der Sozialdemokratie“
ausgelaſſen. Was von der Qualifikation des Herrn zu ſolchen
Angriſſen zu halten iſt, möge aus Folgendem erhellen: Jn
einer Verſammlung zu Beginn des Wahlkampfes ließ ſich Herr
Noack aus, daß auch er als früherer Tabakarbeiter perſönliche
Erfahru über den Terrorismus der Sozialdemokratie geſamt habe. Parteifreunde von uns, die ſich für dieſe Be

hauptung intereſſierten, haben verſucht, den „Erfahrungen“ des
Herrn Noack nachzugehen. Es iſt bisher nicht gelungen, an
irgend einem der Orte, an denen Herr Noack früher geweilt
hat, auch nur einen Anhaltepunkt für dieſe Behauptung zu er-
bringen. Die Nachforſchungen waren ſehr ſorgfältig unter den
früheren Koll gen des Herrn Noock. Von keinem wurde etwas
anderes hervorgehoben, als die gänzliche Bedeu'ungsloſigkeit
des Herrn Noack. Und dieſe ſcheint uns allerdings aus dieſem
Wahlkampf ebenfalls erwieſen.

Dieſen Dreien weitere „Freiſinnige“ beizugeſellen, unterlaſſen
wir. Die Leute haben ſich durch ihr Phraſenheldentum, ihre
Unlogik und ihre chroniſche Unwahrhaftigkeit ſelbſt gerichtet.

Der Reichsverband als Wahlagitator für die Sozialdemokratie.
Geſtern führte der Sekretär des Reichsverbandes einen ganz

beſonders ingeniöſen Einfall aus. Er ließ durch die Meſſenger
boys ein Flugblatt verbreiten, welches vor drei Jahren als
Nr. 69 der Reichsverbandsſchmutzſchriften erſchienen iſt und
die Kolonialfrage behandelt.

Und was ſteht nun in dieſem Flugblatt? Daß die Kolonien
ein Lebensintereſſe für die Arbeiter bildeten, weil aus ihnen
Goldſtröme an die deutſche Arbeiterklaſſe zurückfließen würden.
Hunderttauſende von deutſchen Arbeitern würden durch die
Kolonialpolitik reichlich Lohn und Brot bekommen. Wer dafür
ſorge, daß möglichſt viel Geld nach den Kolonien hingeſchanzt
werde, der ſorge dafür, daß die deutſche Jnduſtrie glänzende
Beſchäftigung finde. Wer aber durch ſeine Abſtimmung für
einen Sozialdemokraten bewirke, daß nicht Millionen und
Milliarden nach den Kollonien geſchleppt würden, der werde
erleben, daß zahlreiche Fabriken geſchloſſen werden müßten.
Und was dergleichen Hottentottenſchwindel mehr iſt.

Man ſollte einen ſolchen wahltaktiſchen Blödſinn nicht für
möglich halten! Das Flugblatt iſt vor drei Jahren bei der
Hottentottenwahl verbreitet worden. Nun iſt es für die
nationalen Wahlmacher ſchon ein Unſinn an ſich, die Maſſen an
jene Lügenkampagne des Hottentottenblocks zu erinnern. Daß
es nun aber gerade mittels der uneingelöſten Verſprechungen
der bürgerlichen Parteien geſchieht, das wirft ein Blitzlicht auf
die Verwirrung, die in den „nationalen“ Reihen heute herrſchen
muß.

Nach 1907 trat die unheilvolle wirtſchaftliche Kriſe ein. Der
kolonial-, flotten- und rüſtungsfreundliche Blockreichstag war
zuſammengewählt. Die Kolonien erhielten ihre Millionen
und trotzdem wurden die Fabriken geſchloſſen, trotzdem gingen
Hunderttauſende kleiner und mittlerer Exiſtenzen kaput, trotz-
dem lagen Hunderttauſende und Millionen von Arbeitsloſen
auf der Straße. Die Goldſtröme aus den Kolonien blieben
aus, dafür aber mußten ungezählte Arbeiter und Geſchäfts

leute mit Weib und Kind zum Bettelſtabe greifen. Durch ſolche
und andre harte Tatſachen wurde auch für den Unwiſſenſten
der Kolonialrummel als eine einzige große Lüge entlarvt.

Und nun gehen die Beutelſchneider von 1907 mit ihren
kompromittierendſten Erzeugniſſen hauſieren! Ja, wenn der
Reichsverband jetzt für die Sozialdemokratie wirken wollte,
etwas anderes hätte er nicht beginnen brauchen. Wir danken
ihm denn auch recht herzlich für ſeine Mitarbeit an unſrer
Proletarierſache. Und wenn er einmal das Schwindeln ver
lernt hat, wird er möglicherweiſe noch ein ganz brauchbarer
Kumpan.

Jm Kuvert
verſendet der Reichsverband jetzt ſein Flugblatt, welches wir
bereits vor mehr als einer Woche in der Lage waren, im
Wortlaut zu veröfſentlichen. Da unſer Volksblatt ſchon wochen-
lang im Wahikreiſe in doppelter Auflage verbreitet worden iſt,
kann ſich jeder die verſtändnisinnige Heiterkeit ausmalen, mit
der dies mißraten: Flugblättle allenthalben empfangen wurde.
Die Koſten für die Verſendung dieſes Flugblattes betragen
reichlich 2000 Mk.! Der Reichsverband tut uns beinahe leid.

Bei der Verſendung dieſes Flugblattes begeht der Reichs-
verband aber auch eine Beleidigung vieler Leute, namentlich
Beamter, wie aus den an uns ergehenden Mitteilungen er-
ſichtlich iſt. Er ſendet ihnen gleichzeitig ein Flugblait zu, in
welchem die neuen Steuern als „gar nicht ſo ſchlimm bezeich-
net werden, während die Soz a'demokratie Volksbetrügerin ge-
nannt wird, weil ſie die „Reichsfinanzreform“ als einen Raub-
zug hinſtellte. Eine Beleidigung der Empfängeriſt dieſes Flugblatt deswegen, weil es talſächlich nur für

ganz beſchränkte, zurückgebliebene Leute
berechnet iſt. Solche ſucht der Reichsver-
band alſo unter der Halleſchen Beamten-
ſchaft! Denn jeder Menſch ſpürt doch heute die Folgen
der Steuermacherei am eigenen Leibe, jeder weiß, daß er für
alle Artikel, wofür die Steuer erhöht iſt, mehr bezahlen muß.
Sein Einkommen iſt aber nicht geſtiegen, infolgedeſſen muß er
weniger verzehren, als er bisher gewöhnt war! Arbeitern,
Geſchäftsleuten uſw. iſt das einfältige Reichsverbands-Flug-
blatt nicht zugegangen. Nur die Beamten und
eventuell die Landbewohner will man da-
mit kapern.

Die dümmſte Wahlmache, die uns je vorgekommen iſt! Da
der Flugblattſturm auf die Wähler heute noch anhalten wird,
dürfte das allerdings noch nicht die letzte Dummheit ſein.

Ein liberaler „Erfolg“.
Die geſtrige liberale Wählerverſammlung in den Kaiſerſälen

war miſerabel beſucht. Um 69 Uhr waren 100 Mann an-
weſend, um 11 Uhr insgeſamt 200. Es war troſtlos. Noch
troſtloſer war die Rede des Herrn Schepp. Was dieſer Herr
leiſtete, geht daraus hervor, daß er die franzöſiſche Republik
als eine ſozialiſtiſche bezeichnete. Wnd zwar deswegen, weil
zwei Streber, Millerand und Briand, die ehemals Sozialiſten
waren, mit zu ihren leitenden Mönnern gehören! Mit
Ruhm hat ſich Herr Schepp in dieſem Wahlkampfe gerade
nicht bedeckt. Entſpricht ſeine Selbſtzufriedenheit dem äußern
Eindruck, den er gemacht hat, dann zieht er als ein tief un-
glücklicher Menſch hiim zu ſeinen konſervativen Brüdern
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Der Hanſabund
läßt ſich die „nationale“ Wahl einen Haufen Geld koſten. Zu-
nächſt muß er den freiſinn gen und andern Phraſendreſchern
und Schwindelbolden die nicht zu magern Tagesſpeſen zahlen.
Dann die verſchiedenen Ausſchnittſammlungen aus reichsver-
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bändleriſchen Lügenkorreſpondenzen, die der Halleſche Skandalun ungen nannte Wieviel er zu den Mätzchen
der übrigen nationalen Korporationen, wie Kriegervereine, Be
amtenausſchuß, Eiſenbahner-Wahlorganiſation uſw., uſw. bei-
tragen muß, läßt ſich nicht feſtſtellen. Dazu kommt noch die
„eigne Arbeit“ des Hanſabundes, beſtehend in einem en
inſerat in der bürgerlichen Preſſe und einem ungeſchickien Zir-
kular, alsdann die ungeheuren Portokoſten, die Sirafgelder für
Benutzung der amtlichen Wahlorganiſation, ſchließlich die rie
ſigen Wahltagskoſten am Wahltage ſelbſt wird nur
mittels Automobil „gearbeitet“ werden, wie die Halleſche Zei
tung mitteilt und endlich die Koſten des Sieges- Tele
gramms an Reimann, der fernab von den ungaſtlichen Ge
ſtaden Halles im freundlichen Wiesbaden ſitzt und ſeine
„Magenverſtimmung“ kuriert. Da werden die Geheimen
Kommerzienräte uſw. ihren Ellbogen mächtig krumm machen
müſſen in der Richtung auf den Geldbeutel. Und wenn
das dann alles nichts nützt, dann wehe euch Freiſinnigen!

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 25. November 1909.

Was jeder Wähler wiſſen muß
Gewählt wird morgen, Freitag, von 10 Uhr vormittags bis

7 Uhr abends. Nach 7 Uhr abends kann keine Stimme mehr
abgegeben werden.

Darum gehe jeder frühzeitig zur Wahl, wenn irgend möglich,
ſchon vormittags!

Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben will, nimmt von
einer durch den Wahlvorſtand in der Nähe des Zugangs zu dem
mit Jſoliervorrichtung verſehenen Nebentiſche aufzuſtellenden
Perſon einen abgeſtempelten Umſchlag an ſich. Er begibt ſich
ſodann an den Nebentiſch, wo er ſeinen Stimmzettel unbeachtet
in den Umſchlag ſteckt, tritt an den Vorſtandstiſch, nennt ſeinen
Namen ſowie auf Erfordern ſeine Wohnung und übergibt, ſo
bald der Protokollführer den Namen in der Wählerliſte aufge
funden hat, den Umſchlag mit dem Stimmzettel dem Wahlvor-
ſteher oder deſſen Vertreter, der ihn ſofort uneröffnet in die
Wahlurne legt.

Wähler, welche durch körperliche Gebrechen behindert ſind,
ihren Stimmzettel eigenhändig in den Umſchlag zu legen und
dieſen dem Wahlvorſteher zu übergeben, dürfen ſich der Bei-
hilfe einer Vertrauensperſon bedienen.

Ungültig ſind:
1. Stimmzettel, welche nicht in einem amtlich abgeſtempekten

Umſchlag oder welche in einem mit einem Kennzeichen ver
ſehenen Umſchlag übergeben worden ſind;

2. Slimmzettel, welche nicht von weißem Papier ſind;
3. Stimmzettel, welche mit einem Kennzeichen verſehen ſind;
4. Stimmzettel, welche keinen oder keinen lesbaren Namen

enthalten
5. Stimmzetlel, aus welchen die Perſon des Gewählten nicht

unzweifelhaft zu erkennen iſt;
6. Stimmzettel, welche auf eine nicht wählbare Perſon lauten;
7. Stimmzettel, welche eine Verwahrung oder einen Vorbehalt

gegenüber dem Gewählten enthalten.
Mehrere in einem Umſchlage enthaltene gleichlautende

Stimmzettel gelten als eine Stimme; in einem Umſchlage ent
haltene, auf verſchiedene Perſonen lautende Stimmzettel ſind
ungültig.

Wer iſt wahlberechtigt?
Wählen kann jeder Deutſche, der am Wahltage 25 Jahre alt

iſt, wenn ſein Name in der Wählerliſte ſteht.
Wahlberechligt ſind auch Perſonen, die einmal Unterſtützung

aus öffentlichen Mitteln erhalten haben. Alſo wählen kann
auch jeder, der etwa folgende Unterſtützungen bezogen hat:
1. Krankenunterſtützung.
2. Die einem Angehörigen wegen körperlicher oder geiſtiger

Gebrechen gewährte Anſtaltspflege.
3. Unterſtützungen zum Zweck der Jugendfürſorge, der Er

ziehung oder der Ausbildung für einen Beruf.
4. Sonſtige Unterſtützungen, wenn ſie nur in der Form ver

einzelter Leiſtungen zur Hebung einer augenblicklichen Not
lage gewährt ſind (alſo auch einmalige Armenunter-
ſtützung).

5. Unterſtützungen, die erſtattet ſind.
Schulgeldreſte, erlaſſenes Schulgeld, unentgeltliche Liefe-

rung von Lehrmitteln für die Kinder, Steuerrückſtände bilden
keinen Grund, einen Wähler vom Wahlrecht auszuſchließen.
Als Armenunterſtützung iſt auch nicht anzuſehen, wenn jemand
infolge eines großen Unglücksfalles, wie Feuersbrunſt, Ueber-
ſchwemmung, Mißernte uſw., eine Unterſtützung aus öffent-
lichen Mitteln erhalten hat.

Wahlberechtigt iſt ſelbſtverſtändlich auch, wer Jnbvaliden-
oder Altersrente bezieht.

Das Wahllokal iſt ein öffentlicher Ort, zu dem jeder Wähler
Zutritt hat!

Die Wahl iſt geheim!

Der Gemeindediener von Büſchdorf
geht in den Fabriken der Aeußeren Delitzſcherſtraße mit Stimm
zetteln und Flugblättern für den nationalen Kandidaten Reimann
hauſieren. Gleichzeitig fordert der Mann die Fabrikbeſitzer uſw.
auf, ihre Leute dahin zu bearbeiten, daß ſie Reimann wählen!

Wer hat dem Mann dazu den Auftrag gegeben Das iſt
vollendeter Amismißbrauch, den ſich kein anſtändig denkender
Menſch gefallen laſſen darf. Weiſe man dem Aufdringlichen in
der durch ſeine Tätigkeit gebotenen Weiſe die Tür, bevor die
Arbeiter gezwungen ſind, dieſem „pflichttreuen“ Beamten das
Handwerk zu legen!

Das Bureau der Bauhilfsarbeiter iſt, wie man uns mitteilt,
morgen Freitag, 26. November, ebenfalls den ganzen Tag über
geſchloſſen.

Aenderung der Poſtkarten. Die Poſtverwaltung wird ietzt
auf Anregung der Berliner r die Vorderſeiten der
Poſtkarten, von denen die linke Hälfte für ſchriftliche Mitteilungen
freigegeben iſt, ähnlich wie ihn die in der Privatinduſtrie herge-
ſtellten Poſtkarten bereits beſitzen, mit einem ſenkrechten Stri
verſehen, der die Adreſſe von der Mitteilung trennt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Abonnenten des
WildenbruchZyklus ſeien nochmals daran erinnert, daß die vierte
Zyklus Aufführung, die das Schauſpiel Der Generalfeldoberſt
bringt, am Freitag ſtattfindet. Sonnabend geht Goldmarks
große Oper Die Königin von Saba in der farbenprächtigen Neu
inſzenierung der Wiesbadener Feſtſpiele in Szene. Sonntag abend
letzte Sonntagaufführung: Die Förſter-Chriſtl (Operetten-
Novität). Dienstag Finziges Gaſtſpiel des Kammerſänger Soomer
vor deſſen amerikaniſcher Tournee: Rigoletto.

Neues Theater. Donnerstag findet die letzte Wiederholung
von Bretzenburg ſtatt. Am Freitag gelangt Gerhard Haupt
manns Diebeskomödie Der Biberpelz nochmals zur 2 anf nrung
Die nächſte Extra Vorſtellung bei kleinen Preiſen (30, 45, 70,
105 Pfg.) findet Sonntag nachmittag 4 Uhr ſtatt, und gelangt
G. v. Moſers Salontyxoler zur Aufführung. Walter Schmidt
häßler, der bei ſeinem Gaſtſpiel ſo herzlich aufgenommene Gaſt
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Berlin, wird am abend ret ſeiner re chen
bke im Bureaukrat. An demſelben Abend gelangt

auch der ſtimmungsvolle Einakter Ken von Walter Schmidt
häßler, mit dem Äutor in der Rolle des Fre zur Wieder

Billetts zu all dieſen Vorſtellungen ſind jechten ſind bereits jeßt an

Gaſtſpiel des Grotten Oberbagriſchen erntheaters imotheater. Als zweite Vorſtellung im erehhe ez
heute Donnerstag, den 25. November, die berühmteſte Komödie

Anzengrubers, Die Kreuz 'lſchreiber, in Szene. Morgen, Freitag,
den 265. November, findet als dritte Vorſtellung die A ng
von Der Meineidbauer, Volksſtück in 7 Bildern von Ludwig
Anzengruber, ſtatt. Vorausbeſtellungen für den Anzengruber-us auf ſämtliche nummerierte Wah im TheaterBureau täg-

lich von vormittags 10--1 Uhr und nachmittags 4—6 Uhr.
Telephoniſche Beſtellungen unter Telephon 183. Zu allen Vor

17 gilt der Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen in den meiſten,
durch Plakate kenntlich gemachten Geſchäften. Am 30. November
findet die letzte Gaſtſpiel-Vorſtellung des Oberbayriſchen Bauern
theaters ſtatt.

u Der am Dienstag auf dem hieſigen Haupt
bahnhof beim Rangieren verunglückte Bahnarbeiter Hobuſch iſt
in der Klinik ſeinen ſchweren Schädelverletzungen erlegen. Das
Bewußtſein hat er nicht wieder erlangt.

Anhänglichkeit. Jn der Nacht zum Dienstag ſprang ein
19jähriges Dienſtmädchen von hier an der Peißnitzbrücke in die
Saale. Sie wurde aber von ihrem Bräutigam wieder aus dem
Waſſer gezogen und dem Diakoniſſenhauſe zugeführt. Sie wollte
ihren Bräutigam, den ſie einige Zeit beherbergt hatte und der
dann volgein n aus dem Hauſe gewieſen worden war, nicht ver
laſſen und ging aus dem Dienſt. Aus Furcht vor den Folgen
beging ſie den Selbſtmordverſuch.

Ammendorf, 25. November. Die Genoſſen unſeres Diſtrikts
treffen ſich am Freitag abend zur Entgegennahme des Wahl-
reſultats im Burgſchlößchen zu Burg bei Radewell.

Osmünde, 22. November. Zur Wahl. Die Genoſſen, welche
als Beiſitzer, Stimmzettelverteiler Kontrolleure tätig ſein
wollen, finden ſich Freitag früh 812 Khr im Lokal von Auguſtiniak
ein. Am Nachmittag muß jeder Genoſſe ſich zum Schlepperdienſt
einfinden. Auch die Arbeiterradfahrer werden zur Mitarbeit auf
gefordert. Kein Arbeiterwähler darf diesmal der Wahlurne
fernbleiben!

Caneng, 25. November. Das Wahlreſultat wird am Freitag
abend in Möckels Gaſthof zu Canena bekannt gemacht. Die Ge-
noſſen von Bruckdorf Canena und Umgegend wollen ſich dort
treffen.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 24. November.
Zu heutiger Sitzung waren wiederinmn zwei zur Ver

handlung anberaumt. Den Vorſitz führte Landrichter Hoff
mann die Anklage vertrat
als Verteidi
Hühndor
der Unterſuchungshaft

er dieZur erſten Sache wurde als Angeklagte
vorgeführt

Anna Siblitz geb. Richter aus r
wurde, am 7. Auguſt d. J. ihr etwa zwei Mo

Staalsanwalt Triebel und
Rechtsanwälte: und

aus
38jährige verwitwete

die beſchuldigt
nate altes Kind

Gaze
die

Gertrud Siblitz getötet zu haben. Die Verhandlung ergab

die et I5 in e Je wer h Kange von ihren
SeAnhängern eine der vorzüglichſten dargeſtellt wird.rau iſt ein bedauernswertes ſchwachſinniges Geſchöpf.

iſt bisher unbeſtraft, hat in Neuß vom 6. bis zum 14. Jahre
die Volksſchule beſucht und ein bißchen Schreibenund Leſengelernt, wie ſie erklärte; es gab zuSchulzeit nur eine Klaſſe in Reutz. Von der Schule
kam ſie in die Arbeit; ſie bekam ein uneheliches Kind, das ſie
in Fienſtedt in Pflege gab. Dann heiratete ſie einen Arbeiter,
der vor ſechs Jahren ſtarb. Darauf ging ſie wieder in den
Dienſt. Jn Kaursdorf ließ ſie ſich mit etnem Knecht Klappe
ein. Die Folge davon war, daß ſie am 19. Juni d. J. ein
Kind gebar. Der Knecht kümmerte ſich nicht um die Mutter.
Sie wurde in der Klinik entbunden, aber nach neun Tagen,
am 28. Juni, aus der Klinik entlaſſen. Konnte von der
Klinik nicht Vorſorge getroffen werden, daß der ſchwachſinni
gen Proletarierin das Kind abgenommen wurde Hier in
de gab die Unglückliche ihr Kind in Pflege bei einer

rau, die 18 Mk. Pflegegeld pro Monat verlangte. Ferner
wünſchte die Pflegerin von der hilfloſen Mutter baldmöglichſt
einen Kinderwagen und einen Mantel. Die Mutter willigte
ein, gab der Pflegerin ihr Kind und ihre lehien Erſparniſſe
mit 18 Mk. Obwohl ſie bei dem Gutsbeſitzer in Kaursdorf
nur 30 Taler Lohn pro J erhielt, verſprach ſie pro Mo
nat 18 Mk. Pflegegeld zu zahlen. Nachdem ſie ihr Kind los
war, ging ſie wieder bei dem Bauer in den Dienſt. Da ſie
nicht zahlte oder vielmehr nicht zahlen konnte, kam ihr die
Halleſche Pflegerin am 7. Auguſt mit dem Kinde über den
Hals. Auf dem Felde bei der Arbeit wurde ihr das Kind
in den Arm gelegt. Was tun An eine Behörde wendete ſie
ſich nicht. Dazu war ſie zu ſcheu. Schreiben konnte ſie gleich-
falls nicht der Sachverſtändige ſagte aus, ſie könnte knapp
ihren Namen fertig bringen. Den Knecht zur Rechenſchaft zu

dazu war ſie zu ſtupid. Guter Rat wurde ihr nicht
erteilt.

Jn der troſtloſenſten Verfaſſung ging ſie mit ihrem Kinde
nach Schkeuditz und kaufte etwas Milch, um dem kleinen Weſen
den Hunger zu ſtillen. Von Haus zu Haus gehend fand ſich
nach längerem Fragen niemand, der ſich bereit erklärte, das
kleine Weſen aufzunehmen. Da plötzlich kam der ſchwach-
ſinnigen Proletarierin der unſelige Gedanke, das Kind aus
der Welt zu ſchaffen. Sie drückte ihr leibliches Weſen zweimal
an der Kehle und als das Kind den letzten Hauch ausgeſtoßen
hatte, warf ſie es in ein Getreidefeld. Dann ergriff die Ge
ängſtigte die Flucht und ging wieder in den Dienſt. Niemand
ſchien ſich darum zu kümmern, wo das kleine Weſen geblieben
war. Als man den kleinen Leichnam fand, wurde die Mutter
verhaftet und nun konnte der Staatsanwalt ſein Werk tun.
Göttliche Weltordnung, in der ſich ſolche Dinge abſpielen!

Die Unglückliche, die permanent mit geſenktem Haupte auf
der Anklagebank ſtand, täumte die Tat offen ein. Von Jntereſſe
aus der Beweisaufnahme war nur noch das ärztliche Sachver
ſtändigengutachten. Die Angeklagte wurde als geiſtig minder-
wertig und ſchwachſinnig bezeichnez; ſie ſoll aber die Tat nicht
in einem Zuſtande begangen haben bei dem ihre freie Willens-
beſtimmung ausgeſchloſſen war. Der Staatsanwalt trat für
Bejahung der Schuldfrage und Zubilligung mildernder Um-
ſtände ein. Der Verteidiger rückte den Fall in das rechte
Licht, bat die Geſchworenen zu erwägen, in welchem Seelen-
zuſtande die Angeklagte gehandelt habe, als ſie mit ihrem
Kinde die Wanderung unternahm und am 7. Auguſt mit dem
Weſen von Haus zu Haus ging. Jn ihrem Stumpfſinn habe
die Mutter doch noch Liebe zu dem Kinde gezeigt, denn ſie
kaufte vor der Tat noch Milch, um der Kleinen den Hunger zu

bat Die rei
bejahten aber die

abe planlos, nicht vorſätzlich ge
andelt, und ſei ſich als Schwachſinnige der Tragweite ihrer
andlung ſicher nicht bewußt geweſen. Die Geſchworenen

chuldfrage, allerdings unter
Zubilligung mildernder Umſtände. Der Staatsanwalt be-
antragte jedoch eine Gefängnisſtrafe von zwei Jahren nehſt
drei Jahren Ehrverluſt! Das Gericht erkannte auf eine Se
fängnisſtrafe von

einem Jahre
mit der Begründung, es lägen eine Menge Momenke vor,
welche die Tat in einem milden Lichte erſcheinen ließen. Die
h ſei ſchwachſinnig 4 w. habe in einer Notlage
r t und es für unmöglich gehalten, das Kind ernähren zu
önnen. Die Angeklagte erklärte ſich bereit, die Strafe ſofort

anzutreten. Und was geſchieht dem Vater des Kindes?
Jn der zweiten Sache war angeklagt der 30jährige Schweizer

Alexander Füchslin, vorbeſtraft wegen ſchweren Diebſrabhls
mit drei Monaten Gefängnis. Der Angeklagte iſt noch ledig,
ſtamm aus Groß (Kanton Schwyz) und wurde beſchuldigt, am
12. Auguſt auf der Chauſſee nach Zſchernitz an einem 12 jährigen
Mädchen mit Gewalt unzüchtige Handlungen vorgenommen zu

Der Angelklagte weilt erſt einige Wochen in hieſiger
egend. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung

der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte
wegen verſuchten Sittlichkeitsverbrechens zu

einem Jahre Gefängnis
und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.

Schöffengericht.
Halle, den 24. November.

Zügelloſigkeit und Alkohol. Der wegen Roheitsvergehens vor
beſtrafte Arbeiter Sch. von hier verlangte im September d. J. in
einem Spirituoſengeſchäft am Vahnhof in ſtark angeheitertem
Zuſtande Schnaps. Als er mit Rückſicht auf ſein augenſcheinlichesVollſein abgewieſen wurde, geriet er in heftigſte Entrüſtung. Er
warf ſeine Schnapsflaſche auf dem Ladentiſch entzwei und beleidigte
den Geſchäftsinhaber durch die en Schimpfworte. Als der
Beleidigte drohte, einen Polizeibeamten herbeiholen zu wollen,
ſtemmte Sch. ſich wütend mit einer Schulter unter den Ladentiſch
und brachte das Kraftſtück fertig, ihn umzuwerfen. Die darauf
befindlichen Flaſchen und Gläſer gingen größtenteils in Trümmer.
Der rohe Mann muß ſeinen ungewöhnlichen Gewaltakt nun mit
einer Gefängnisſtrafe von einem Monat büßen.
r

werden.
Bockwitz. Nein.

ſteuert werden.

W. K., Eisleben.
allweiſe Hand Seiner

Halle errichtet.

Briefkaſten der Redaktion.
An viele Einſender aus Mansfeld. Muß denn partout gedichtet

werden Denſelben Gedanken, in Proſa gekleidet, würd
weiteres Raum gewährt werden, ſo muß der Abdruck abgelehnt

Dasſelbe gilt auch für andere.

e ohne

K., Z. Das ſeit dieſer Zeit gehabte Einkommen muß ver-

n Preußen Deutſchland iſt alles in die
Majeſtät des Schutzmanns gelegt. Wenn

der Schutzmann ſagt, Sie haben den
Jhnen ein Dutzend einwandfreier Gegenzeugen nichts.

H. L., Bäckerſtraße. Das Gewerbegericht iſt nur für die Stadt

erkehr geſtört, dann nützt

„„Streitende, Halle. Die Polizei kam durch den Saal. Uebrigens,
iſt die Sache wirklich ſo wichtig, daß wir damit unſere koſtbare
Zeit, die jetzt zu etwas beſſerem nötig iſt, vergeuden müſſen
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M. Thiele. Göbenstr. 1, pt.
4 Backereien
Fritz Götre, Gr. Brunnenstr. 29.

Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
M. WaltsgottNehfl., Gr. Vlrichst. 30.

Freund &Möller Leipzigerstr 54. Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Geist-
r

III
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Mechanik, Optik

[Noettodern, Betten Bin- u. Veorkaufsgeschäfte
Herm. Banmüller, Burgst. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Böticherwaren
Otto Ebert, Streiboerstr. 28.

Brauereienmr
k. Cunther, Halle a. S.

Brikotts, Kohlen
k. Liube äStröfer, Gelee
Richard Wolf, vorläng. Königstr
Damenpnutz, garn. u. ung. Räte
Jalius Wiedemano, Schmeorstr. 4.

deikatessen und Flsche
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Beornharädt, Gr. Ulrichstr. 46.

a Georg Temme, Delitzschberstr. 11.

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
Martin Heise, Wuchererstr. 19.
en und Siam waren
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Eisorne Oeten 1
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Köniostr 8
Fahrräder u. Nanmasehinen

Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Fleischermelster. Wurstfabrik. n

J. Klostermanu. Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
Augugt Hangold, e be

strasse 105.
Otto Müller, Wittekindstr. 30.
Robert vchüäfeor, Königstr.

H. PDoller, Leipzigerstr. 64.

C. Klappenbach, Gr. VIrichstr. 41.e Im aſſoe, Karao, fo
C. 0. Büsch, Leipzigerstr. 561.

Aandleiterwagen- Fabriken Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

ha Kutscher. Moritzkirchhbot 10Stellmacherei,

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

Aöover- Magarine

Aal Tuchlermett. en

M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 83.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 659.

Paul Ziegs, e
WFelzn- Wo Fapiarorio J

Prans Bamme, Lindenstr. 656.

Richard Elxe, Marktplatz 6.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Doelitzscherstr. II.
ſNerren T arderobe und Iriſreſ

Oleariusst 10H. Roventhal, allmerte.

ſonigruonen, Zuckorwaren

friodrieh boek, n h
Rob. Schirmer,

Otto Ulbrioht, Bäckerstrasse I.
W. Schmidt, à Seine

Leipzigerstr. 87.h. klkan, Beleg Segentt j. Art.

Bechershof 8,f. beerholdt, ich a Uerict.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
B. Wagenführer, Keilstr. 36.

J Lederhandlungen J
siegm. Jacohb, Gr. Märkoerstr. 8.

Kolonialwaren

l. Zengerling, Schulttr. 7.

Kartonagen Mario Stollfeld, Triftstr. 4.Ernst Seltmann Merseburgerstr. 16. F. Fehweſl, Jakobstr. 60. Schneiderei-Bodartsartikei] Zahn- Techniker

[Naus- und Küchengeräte es Ä m Neue Promenade 16,l F. C. Wixell, Markwiatz 19.. Willy Nuder, en er Tr
Zigarrenhandlungen

Spediuion, Möveriranaport
Robert Schodel, Herrenstr. II.
F. Soldmann, Königstrasse 86.

O.
Wilh. Mäüller, Brunnenstr. 53.

Kästner C0., Brunoswarte 36. Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

UVnren- u. Goldwaren

Herm. Sohmidt, Geiststr. 23.

friedrich Hofmann, e
Bruno Klinz, Or. Ulrichstr. 41.4. Schkker, I
A. Weiss, Kleinschmieden 6,

ver Heldungen hezltelſch Aufnahme In den Gegwelser nimmt le expedltion Barz 52/43 entgegen. W

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Ratseh, Doeolikatessonhausg,ipzigerstr. 92.
W. Wünscher, Schnhwaren.
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Thesfer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Allahendlich frenetischer Belfall.
Nic. Kaufmanns Verona- Truppe.
Mohamed ben Mohameds 9 Marokko Araber.
46ärtners, Rudolf Mälzer. Dolesch a Zillhauer

sowie gesamte Spezialitäten.
Die hiesige Presso schreibt: Schlager auf Schlager.
Unter diesem Zeichen steht der neue Spielplan des
Walhalla Theaters. Eine vorzügliche Attraktion
jagt die andere. Stürmischer Beifall auf allen Seiten

des gut besuchten Hanses.
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Sonntag den 28. Jovember 1909 nachm. 3
im Gaſthof Kronprinzökkentliche bersummlune

e für Männer und Frauen.
TagesordnungKriegsweſen und Sozigedemokratie.

Referent: Stadtverordneter Rob. Heilmann aus Menuſelwitz.
Da der Saal abends anderweitig vergeben iſt, ſieht einem

pünktlichen und zahlreichen Beſuche entgegen
Der Einber

eitenMontag den 29, Rovember aßends 8 AAhr

im indenhnorfe:
Oseffentliche eRcdadeiten 1 Kchelenne verm

Tagesordnunge e helrüngte lege der Tabekarhbelter.

ufer

Referentin: Frau Karibe Behnert aus Dresden.
Tabakarbeiter von De tzſch, erſcheint alle vollzählig in dieſer

Verſa inmlu ng. Der Einverufer.Könsum- berzn l BockWItz m.
i.

6. m, b. II.).Sonntag den 5. Dezemver, nachmitt. 3 ne
im „Hotel Central

General Versammiung-
r h1. Geſchäftsbericht. 2. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtungdes Vorſtandes. 3. Beſchlußfaf ung über Verteilung des Peingewinns.

2* S 2 t h4. Anträge nach S 32 des Statuts. 5. Genoſſenſchaftliches.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ei

Der Aufsientsrat.
rrTèòD DZZZJ

e

e e

ner e e e

Anz. G wöchentl. L. A Ab. S Zu al Verband Raurer deutſch

Pueigwerein Halle a. S.
dovember, vormittags 11 Uhr, im „Volkspark“:

perdentlige Herren Verſannlin
Sonntag den 28. 9

denn gerade beim Einkaut von Gummischuhen ist
besondere Vorsicht angebracht, weil in diesem Artikel
ganz minderwertige Fabrikate in Massen angeboten

Wwerden.

„Wir führen nur die“

Wirklich besten Marken“
„zu billigsten Preisen.“

Apoſſo Thenſe
Dir.: Gustav Pollor.
Gaſtſpiel des GroßenCherdayt. dauern ſtealen.

Anzengruber Zyuns

Heute Donnerstagd. 25 Nov.vie Kreurbaree
Bauernkon e die m. Geſang u.
I Tanz i. 6 Aufz. v. l. Anzengruder.

Freitag den 26. Novembr.:
Der Meineidbauer.

Sonnabend den 27. Novbr.
Der ledige Hof.

Zugleich Benefiz für Frau
Direktor Anna Dengg.

Zum l. li Montag den 29. November:
Das vſerte Cehot.

Dienstag den 30. November:
Das vlerte Cehot.

la. Edinburger „Marke Albion“ M Stadt-CTheater
unter Garantie für Haltbarkeit, H ll sz 5 90 in Halle g.für Herren 72 pa m Mädchen 2 Kinder 12 NDirektion: Hofrat M. Richarte,

rBestes Sohwedisches Fabrikat „Norcpolmarke r n
unter Garantie kür Haltbarkeit Vorſtenvrg im We

für Herren m. n 7 kür De men Slpper 2 8 bruch Zyklus.
sogen. „Slipper* W. ogen. „Slipper“ So wr Der Generahheldobert.

u Schauſpiel in ufzügenEehte Petersburger Wweltberühmte Marke, von Ernſt von Wüdenbruch.
S Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr.Be
W v

S 8
J C2 S e

T

F.

e S Hliale Halle nur wegen n Markt.

Sonnabend den 27. Nov. 1909:
e I 76. Abonn. Vorſt. 4. Viertel.

Zum 2. Male:
In vollſtändig neuer Ein
S ſtudierung und Jnſzenierung

nach d. Muſter d. Wiesbadener
Feſtſpiele

Tagesordnung:
e Anträge zum Verbandstag in Leipzig und Wahl von zwei Pelegierten.

v2. Der Stand der gegenwärtigen Carifverhandlungen in Herlin und
Rehmsdor nen Stellungnahme zwecks Kündigung unſeres Tarifs.

3. Verſchmehzung der Bibliothek.

Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Da e ordnung muß ein jeder Kollege
dieaus Stadt oder Landgebiet es ſich zur Pflicht machen,

Der Weckruf der Unternehmer im Baugewerbe lautet:
gewaltigung der Arbeiter um jeden Preis,

Alſo Kollegen!

NB. Wegen der Reichstagswahl bleibt das
Bureau am Freitag den 26. Novbr. geſchloſſen.

Sprengung der Streikkaſſen, Kampf
den Arbeitern und deren Organiſationen bis aufs Meſſer“.

Hinein in die Verſammlung, keiner darf fehlen.
Organiſation iſt das Notwendigſte, was wir in dieſer Zeit gebrauchen.

Die Königin von Saha,
Oper in 4 Akten

von Karl Goldmark.

D lebeheues

Direktion E. M. Mauthner.
Freitag 6. Hauptmanns

erpelx.Der Zib

komplett c 3. 4 5. u. 6.Zu all. Spülungen verwende man:
Antſsopfiicum „Vagin neu flüfſig

oder Antſseptikum „Vagin neu“in Pulverform.

H nisch Bedarfsartikel,y0 e C neueſter illuſtr.
Katalog auf Wunſch gratis, franko,

verſchloſſen und ohne Abſender.
warenspozialgeschuft,Gummi Klappenbach. Halje 8.

Gr. Ulrichſtraße 41,
I. Eing. v. Kaulenberg. Fernr. 2674.

Aepfel! Aepfel!Goldparmänen, Reinetten, Tief-
blüten u. a. Sorten gute Aepfel
à Ztr. 8-12 Korb 1--1.50verkauft Engler, Georgſtr.15, H.

Verſammlung zu beſuchen.
„Generalausſperrung, Ver-

Eine feſte

Der Vorſtand.

De FDdmeg- Vanenn nen Za.
Sonnabend den 27. November 1909 abends s /2 Uhr

bei Kämpfe

Mitglieder -Gersammlung.
Tages rd nungung in den Vertrags orten.

Zahl ung eines Extrabeitrages an die
ten e

1. Die bevorſtehende Lohr

2. h überHauptkaſ
3. Kartell Bericht und Verſchiedenes.Alle H ollegen ur c Ke »lleginnen haben punkt zu erſcheinen.

Dio Verwaltung.

Gewerkſchaftslartell zeigt.
Freitag den 26. Nov., abends 8'/2 Uhr, hel Wagner, Volgtſtraße:

Verſammlung.
2 etGewerbegerichts: val 2. Beſchlußweſen. Ste lur nahme zur Vornahme einer Arbeitsloſenzählung

t. Ver hieden Der Vorſtand.
iſſung über das Unterſtützungs-

Waſchgefäßze,
n ahl Von wert Sahlere be I.

Für die Inſerate verantwortſſch:

e feſt.
Tr. Fr.

r V

v lJ W 953wer ume:
9 9

VhprenbandlungR. nast Zeita ma e Vohenane 6
2 Beste u. bilfigste Reparatur-Werkstatt.

Stets vorteilhaſte Gelegenheits-Känſe
neuen u. W rierren- u. Damenohren, m. Garaniie.

lleſch. Geneo uchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger

22

1. Aufſtellung der Kandidaten zur

Zeitz, Arbeiterjugend.
Sonntag den 28. November nachm. 2 Uhr

im „Diangſagal' Aue- Zeitz

WVersammlung-
De Zum Vortrag kommen Kezitationen heiteren und

ernſten Sinnes.
Referent: Herr Geſchäftsführer Löffler.

Wir erwarten ein volles Haus. Der Vorſtand.

Von d. FAmad Be
Sonnabend d. 27. Hov. im Rest „Hohenzollern“

Crosrer Herhstverenügen
beſtehend in

Theater i Ball.
Einlass 7 Uhr. Anfang s UVkr.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Die Optsvorwattung-

2AZvorm. Aug. Grog jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Frauenwon, Erichyerat,
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